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Chroniſtiſche Aufzeichnungen | 
dies fAmtsbauptmanns Georg Abel von Tettau 

über die Dandtagsfisungen in Preußen, | 

der Jahre 1657—1661 v 

(aus Foliant 667 des Staatsarchivs zu Königsberg). % 


Mitgeteilt von 
Dr. Guſtav Sommerfeldt in Dresden. 


Bei Bekanntgabe des freiherrlich Eulenburg'ſchen Geſandtſchafts⸗ 
diariums vom Jahre 1656 in den Mitteilungen der Geſellſchaft Ma- 
ſovia XIV, Seite 16 ff. konnte ich erläuternd ſchon an einigen Stellen 
auf die zum Geſchäftsgebrauch des Landtages gemachten Aufzeichnungen 
hinweiſen, die der Ragniter Amtshauptmann Georg Abel von Tettau 
(geſtorben am 25. November 1677 als Obermarſchall des Herzog- 

f tums Preußen), uns hinterlaſſen hat. Es find Eintragungen, wie 
ſie zum Teil unter dem unmittelbaren Drang der Ereigniſſe entſtanden i 
find, hervorgegangen aus dem nachhaltigen Eindruck, den diefe auf EC. 
den in einer der höchſten Amtsſtellen befindlichen Verwaltungsmann 1 
ausübten, der hierbei unter dem Landtagsdirektor Wolff von Kreytzen 
im Kollegium der Landräte ſtand. à 

Der Foliant 667 des Staatsarchivs, der bie Aufzeichnungen Blatt 
39 ff. (nur die erſten Lagen des Folianten weiſen eine Seitenzahl auf, 

- das ſpätere ijt ohne Seitenzählung) enthält, ift ſehr umfangreich. 

Die Notizen zeigen meiſt die eigene Hand Tettaus, ebenſo einzelne 


der in dem Folianten enthaltenen „Landtagsbedenken“. Die Notizen F4 
Tettaus find zwiſchen dieſe eingeſtreut. en 
Der Anfang dieſer politiſch und adminiſtrativ wertvollen Auf- 15 


zeichnungen, ijt von mir in den „Forſchungen zur Brandenburgiſchen 
und Preußiſchen Geſchichte“ 29, 1916, Seite 248—267 zur Veröffent⸗ 
lichung gebracht worden unter dem Titel: „Die Chronik des Preußiſchen E 
Landratskollegiums 1656—1661 Teil I^, und umfaßt nur die Zeit 
28. März 1656 bis 27. September 1657. Das weitere wird in gleicher = 
Weiſe den Beifall und das Intereſſe der gelehrten Forſcherkreiſe 

| finden und zu erwecken wiſſen. — Einiges auf Georg Abel von Tettau 

als Perſönlichkeit Bezügliche ſei vorausgeſchickt. 

Georg Abel von Tettau wurde am 5. Oktober 1618 als : 
Sohn des Landhofmeiſters Johann Eberhard von Tettau geboren, war E 
1650 zum Amtshauptmann in Ragnit ernannt worden, und feit 
25. April 1645 in erſter Ehe vermählt mit Katharina Barbara von Lc 
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Lehndorff, Tochter des Johann von Lehndorff, Amtshauptmanns zu 
Pr. Eylau. In der Eigenſchaſt eines Landrats und Mitgliedes der 
Landesdirektion, welche Stellung er ſeit 1654 bekleidete, bezog er ein 
Gehalt von 44 Talern 40 Groſchen. Am 12. Januar 1657 wurde 
er aus Ragnit als Landvogt nach Fiſchhauſen verſetzt, 14. Januar 
1666 von da nach Schaaken, 1667 bis 1675 war er (als Nachfolger des 
Jonas Kaſimir Freiherrn zu Eulenburg) Amtshauptmann zu Bran⸗ 
denburg. Vgl. Erleutertes Preußen I, Seite 110, und W. J. A. v. Tet⸗ 
tau, Urkundliche Geſchichte der von Tettauſchen Familie. Berlin 1878. 
S. 260—261. Im Jahre 1656 gehörte er zu denjenigen Landräten, 
die ſich von dem Sitz ihrer Amtshauptmannſchaft entfernt hielten. Es 
erging daher am 11. November 1656 an ihn der Befehl, ſich, um den 
Unwillen des Kurfürſten zu vermeiden, ungeſäumt nach Ragnit wieder 
hinzubegeben (Staatsarchiv zu Königsberg, Konzeptenarchiv Nr. 1060). 

„1657, 27. September. Die von der Ritterſchaft und Adel 
ſeind zwar anfangs nur uff die Acciſe uff 1 Jahr gegangen, haben 
aber endlich, ehe ſie ihr Bedenken ausgegeben, ſich mit den Herren Land⸗ 
rhäten geeiniget und die Anlage bewilliget. Landmarſchall iſt geweſen 
Herr Reppichau aus dem oberländiſchen Kreiſe, welchem die Ritter⸗ 
ſchaft Herrn Both von Eulenburg, Obriſten und Deputirten 
aus dem Amte Bartenſtein, adjungiret, wiewol mit Verdrus Herrn 
Obriſtenlieutnants Abraham Joſaphat von Kreitzen, wel 
cher wegen des Ambts Brandenburg die Stelle in allem nach dem 
Landmarſchall prätentiret, und keinem Adjuncto bie Praecedence ges 
ſtatten wollen, auch dahero dieſe Convocation nur vor eine Reaſſump⸗ 
tion des vorigen Landtages gehalten, welches aber die Landrhäte, als 
die Ritterſchaft deswegen bey ihnen Belehrung geſuchet, widerſprochen, 
und weil es ein neuer Landtag wehre, daß auch ein neuer Landmar⸗ 
ſchall ſein müßte, eröffnet. Und weil Seine Churfürſtliche Durchlauch⸗ 
tigkeit in den Schlus gedrungen, die Ritterſchaft ihr Bedenken endlich 
in Eyl uffgeſetzet, und nachdhem die Städte anfangs in die Anlage 
nicht willigen wollen, ſondern allein bey der Acciſe verblieben, das ge- 
einigte Bedenken diserepanter ausgefertigt worden.“ (Folgen die Be⸗ 
denken im Wortlaute, geſchrieben von der Hand Tettaus. Es iſt auch 
noch ein drittes ausführliches Bedenken, dasjenige der Städte, hinzu⸗ 
gefügt. Sämtliche drei Bedencken ſind undatiret, auch jedenfalls nicht 
lange nach dem 25. September ausgeſtellt. — Das gleiche iſt der 
Fall mit drei weiteren kurzen „Bedenken“, die umdatiert ſind, und 
eine der im Wehlauer Vertrag vom 19. September vorgeſchriebenen, 
aber ſchon 1656 durch den Kurfürſt angekündigten Neueinrichtungen be⸗ 
treffen, nämlich das fid) konſtituierende Oberapellationstribunalt) zu 
Königsberg. Dem Wortlaut hat von Tettau die nachſtehenden Bemer⸗ 
kungen vorausgeſchickt). 


1) Eines dieſer Bedenken bat Breyſig XV, Seite 392—397 mit bem Prä- 
ſentationsdatum 7. Oktober 1657 bekannt gegeben. Ueber die Entſtehung der 
Behörde des Oberappellationsgerichts im Jahre 1657, vgl. Geo. Conrad, 
Geſchichte der Königsberger Obergerichte. Leipzig 1908. S. 56 ff., und 
K. v. Plehwe's den gleichen Gegenſtand betreffende Ausführungen in der 
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„Demnach vor Abfaſſung des geeinigten Bedenckens in Seiner 
Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit hohem Nahmen die Herren Oberrhäte 
bie Appellationsverfaſſung abgedrucket dhenen vom Herrenſtande und 


Liandrhäten zugeſchicket, und dabey, ob fie vor Introduction des Ober- 


appellationsrhats annoch hiebey etwas zu erinnern hatten, ihnen an⸗ 
heimbgegeben, angeſehen Seine Churfürſtliche Durchlauchtigkeit diefe 
ugite folgende Tage ſolche Introduction werkſtellig zu machen, und 
in Perſon derſelben beyzuwohnen geſonnen, haben Beſagte vom Herren⸗ 
ſtande und Landrhäte eodem die die folgende Monita überreichet, je- 
doch ohnmasgeblich den anderen Ständen, und dabey ihren Pflichten 
gemees, damit ſich an priore eonparati und Erinnerungen uff alle 


E Begebenheiten einer ehrbaren Landſchaft nichts vergeben, ober berab- 


ſeumet zu haben, von der Poſterität inſinuiret werden mögen.“ 

Nunmehr ſchließen die Akten an wegen des Indigenats des von 
Nolde, von Klitzing und des Balthaſar von der Goltz, Ende September 
1657. — Weiterhin: „Geeinigtes Bedencken vom 11. Oktober 1657, 
und ein zweites vom 13. Oktober 1657, ſiehe den Abdruck bei Brey⸗ 
jig Seite 398—415.) 

„Die Herren Regimentsrhäte, nachdem fie Seiner Churfürſtlichen 
Durchlauchtigkeit das vereinigte Bedencken vorgetragen, und dieſelbe mit 
der Bewilligung gantz nicht zufrieden geweſen, haben zwey Tage lang 
mit den Ständen umb mehr zureichende Mittel, inſonderheit umb den 
Hubenſchoß gehandelt. Es haben aber die Landrhäte mittelſt der Herren 
Oberrähte Perſuaſion uff bie Aecife Anlage und endlich uff 7 Gro- 
ſchen von jedem Scheffel Maltz ſich ausgelaſſen, welchem die Ritter⸗ 
ſchaft, weil es nicht zu ändern geweſen, auch folgendts beygefallen. Je⸗ 
doch haben die Herren Regiementsrhäte uff Seiner Churfürſtlichen 
Durchlauchtigkeit Befeel den Ständen ausgegeben, die gedruckte Appel⸗ 
lationsgerichtsverfaſſung, ob eine erbahre Landſchaft noch dabey etwas 
zu erinern Dette. Darauf die geſambten Stände erſtlich fid) mind- 
lich, hernach auch abſonderlich mit einer Schrifft erklehret, daß die 
Stände anders nicht als actis conditionibus gewilliget; man hoffte auch 
nicht, daß die Cron Pohlen ohne Conſens der Preußiſchen Stände 
hieran etwas geendert oder der Aſſecuration anno 1612 zuwieder der 
Landſchafft etwas vergeben haben foll. Seine Churfürſtliche Durch⸗ 
lauchtigkeit haben endlich zwey Landrhäte und zwey aus der Ritter⸗ 
ſchafft zu ſich in die Thorſtube, und zwar bey Licht bereits, erfodert, 
wozu Herrr Haubtmann zu Raſtenburg, Herr Haubtmann Tettau 

und Herr Röder aus dem Mittel der Herren Landrhäte, und aus 
der Ritterſchafft Herr Obriſter von Eulenburg) und Herr Obriſter 
Königsberger Hartung'ſchen Zeitung 1907, vom 10. Oktober. Die am 9. 
Oktober 1657 im kurfürſtlichen Schloß zu Königsberg unter Anweſenheit 
zahlreicher Notabeln und auch des Kurfürſten ſelbſt vollzogene Feier der 
Eröffnung des Ooertribunalgerichts ſchildert Conrad S. 65. Breyſig's Ber- 
öffent ichung bildet einen Teil der „Urkunden und Aktenſtücke zur Geſchichte 
des großen Kurfürſten“. 

) Bei Conrad a. a. O. ift dieje Schrift, nebſt den daran anſchließenden 

rwiderungen der Stände, unerwäynt gelaſſen worden. 

)) Am Rande von Leßczynski. 
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Lieutnant Kanitz auch Herr Otto Fabian von Königseck, depu- 
tiret, und durch den Herrn Schwerin zwey 9 Punct aus eer Vergleich, 
nemblich das Königliche Majeſtät zu Pohlen Seiner Churfürſtlichen 
Durchlauchtigkeit das supremum und direetum Dominium dieſes 
Landes ufgetragen, das ſie einer erbahren Landſchafft ihre vorigen 
Eide und Pflichte, womit ſie der Cron Pohlen verbunden, entbunden, 
und das Seine Churfürſtliche Durchlauchtigkeit das supremum tribunal 
aus incolis et indigenis beſtellen ſollten, salvis privilegiis ducatus; 
haben auch ſelbige Puncte und die Unterſchrifft der Gemächtigten ge- 
zeuget, als des Herrn Gonſchefsky, des Ermländiſchen Herrn 
Biſchofs und Herrn Liſolaen. Ob nuhn zwar wol von den De— 
putirten umb Abſchrifft dieſer Puncten, den Ständen davon Part zu 
geben, gebeten, haben ſich doch Seine Churfürſtliche Durchlauchtigkeit 
deſſen geweigert und vorgegeben, es müßte noch heimblich gehalten 
werden. Sonſten wenn die Schweden dieſe Tractaten eigentlich erfüh⸗ 
ren, dem Lande es zu Schaden gereichen dörffte. — Als dieſes den 
Ständen referiret, haben ſie über die obſtehende Monita, das Appel⸗ 
lationsgericht betreffend, noch eine andre, negſt angehende Schrift aug- 
gefertiget und eingegeben.” 

(Es folgen, von der Hand von Tettaus gejchriebene abermals 
ſohr ausführlichen „Bedencken“ der Stände wegen dieſes Gerichts un— 
datiert, aber wohl vom November 16511). 

„Hierauf haben Seine Churfürſtliche Durchlauchtigkeit verſprochen, 
obſtehende Monita der Appellationsgerichtsverfaſſung beydrucken zu 
laſſen, jedoch das die Reformiſten nicht ausgeſchloſſen werden möchten, 
weil die Stände nicht wiſſen könten, welcher Religion ihre Kinder zu- 
gethan fein würden, und dan das Seine Churfürſtliche Durchlauchtig⸗ 
keit durch pares curiae bie causas inter principem et vasallos wolten 


entſcheiden laffen. Und obwoll bie von ber Ritterfchafft und Adel, dann 


die von den Städten, uff den algemeinen Reichstag ſich hingezogen, und 
in die Appellation⸗Gerichtsverfaſſung fid) garnicht ſubmittieren wollen), 
ſo ſeindt doch Seine Churfürſtliche Durchlauchtigkeit mit der Intro⸗ 
duction beſagten Appellationsgerichts verfaren, haben in Gegenwart 
dr geſamten Stände, fo uff die Thorſtube erfodert, durch Herrn Ober- 
burggraff Kalnein proponiren laffen, das Sie aus Liebe gegen Dhero 
getreue Unterſaſſen das Oberappellationsgericht beſtellet, welchem Herr 
Cantzler nomine der Adſeſſoren geantwortet, und Seiner Churfürſtlichen 
Durchlauchtigkeit zu Dhero supremo dominio gratuliret, mit An- 
führung des Lobes aus Beforderung der Gerechtigkeit. 

Darauf hat Herr Secretarius Kalau den Eidt vorgeleſen, und 
haben erſtlich Herr Cantzler Johann von Kospot als Präſident 


1) Bei Breyſig S. 432—440 wird nach Berliner Vorlage umdatiert, 
jedoch von Breyſig zu Ende Oktober angeſetzt, die „Verordnung wegen der 
Verfaſſung des Oberappellationsgerichts“ dem Wortlaut nach gegeben. Vgl. 


die Erläuterungen, die Conrad S. 73—78 nebſt Anführung des Inhalts 


gegeben hat. 
2) Hier greift von Tettau in ſeiner Darſtellung auf die älteren Bedenken 


vom 5. und 7. Oktober 1657 (Breyſig S. 392 ff.) zurück. 
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allein, hernacher Herr Götz, Herr Hans Ditrich Tettau, 
Haubtmann zu Raſtenburg, Herr Albrecht O fta u, Herr Roch), Doctor 
Derſchau, Burgermeiſter Koye, Burgermeiſter Holländer als 
Adſeſſorene), auch Herr Sa n b t») als Sekretarius, geſchworen. 

Wegen Herrn Haubtmann zu Raſtenburg haben die Landrhäte An- 
ſuchung gethan, das er dem Herrn Götzens) und Herrn Oſtanen 
nicht weichen könte. Iſt aber alſo vermittelt, daß Herr Götz als ein 
Emeritus, alter Mann und geheimbter Rhat, diesmahl dem Herrn 
Haubtman zu Raſtenburg vorgehen, künfftig aber in tribunali die 
Landrhäte allemahl beyſammen ſitzen ſollen. 

Nach dieſer Introduction hat Herr Oberburggraf auch die gegen- 
wärtigen Landſtände angeredet, daß ſolches ihnen zum beſten geſchehe. 
Worauf Herr Director vor die Vorſorge und Forderung der Gerechtig— 
keit gedanket, mit Bitte, damit die Stände in ihren Freiheiten und 
Gerechtigkeiten allewege geſchützet, und im gerinſten nicht gefährdet 
werden mögen. 

Den 10. Octobris haben Seine Churfürſtliche Durchlauchtigkeit 
durch Herrn geheimbten Rhat und Oberhofmeiſter von Schwerin Ihre 
Furſtliche Gnaden, den Furſten Radziwiln, eodem loco den beiden Ober- 
ſtändens) vorſtellen laffen als einen Stadthalter, in Gegenwart der 
Herren Oberrhäte, welchem nach verſtattetem Abtrittes) der Herr 
Director:) generaliter geantwortet im Nahmen der Landrhäte, daß 
zwar ſolches der Landesverfaſſung zuwieder, dennoch wenn es nur uff 
die Milice zu verſtehen, und Ihre Furſtliche Gnaden als ein dux belli 
dieſem Lande vorſtehen wollte, müßte man hoffen, daß hierdurch 
der Landesverfaſſung keine Einträge geſchehen werden. 

Es hat aber die Ritterſchafft hierauf gantz nicht geantwortet, weil 
fie nicht alle beiſammen geweſen, und weil Herr Schwerin) uff 
Seiner Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit Befeel replicirte, daß Ihrer 
Furſtlichen Gnaden nicht allein die Milice, ſondern auch die Staadt⸗ 
ſachen, welche davon nicht getrennet werden können, mehres An- 
ſehens halber bey auswertigen Potentaten als einem Stadthalter uff— 
getragen. Als iſt deswegen der einhellige Discurſus der geſambten 
Stände nach Mittage den Herren Oberrhäten uberreichet in folgender 
Schrift, ſo auch Seiner Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit vorgetragen 


1) Friedrich Roch, Verweſer des Hauptamts Ortelsburg. — Die Bor- 
lage hat ungenau Rauch. 

2) In dieſer Eigenſchaft nennt den Johann Koye und Andreas Hol- 
länder u. a. Conrad S. 68. 

3) Biographiſche Notizen über den Sekretär Chriſtoph Sandt gab 
Conrad a. a. O. S. 68 und 71. 
^) Friedrich von Götzen, ſchon oben genannt. 
5) Ueber durchſtrichenem: „Der gangen Landſchaft“. 


6) b. i. Abgang. 

) Jonas Kaſimir Freiherr zu Eulenburg. Amtshauptmann des Haupt⸗ 
amts Brandenburg, vgl. Mitteilungen der Maſovia XIV. 
> 8) An Schwerin, als ihren Vertrauensmann, überreichten die Stände 
auch am 22. Oktober 1657 ein die Akziſe und die erforderliche Milizverringe⸗ 
rung betreffendes Memorial: Breyſig XV, S. 417—420, : 
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E-- Herr Obriſter von Eulenburgt) hat allein von der Ritterſchafft 
SE in dieſe Schrift nicht gewilligt.“ 

3 (Es folgt nun der Wortlaut der hier undatiert gegebenen Schrift 
der beiden Oberſtände betreffend die Ernennung Radziwills, mit der 
E Ueberſchrift „Der beyden Oberſtände Schrifft, bie Introduction des 
E : Fürſten Radzivilln Durchlauchtigkeit als dieſes Hertzogtumbs von 

es Seiner Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit verordneten Stadhalter betref- 
E 2 fendt“. 2) Unterzeichnet ift jedoch: „Unterthänig gehorſamſte ſämtliche 
E dd Stände des Herzogthumbs Preußen.“) Weiter heißt es dann: „In dem 
E Hauptwercke der Verwilligung haben Seine Churfürſtliche Durchlauch⸗ 

tigkeit die ſämbtliche Stände uff die Thorſtube erfordern laſſen; alda 

Herr Schwerin in Gegenwart der Herren Oberrhäte proponiret, m 

daß Seine Churfürſtliche Durchlauchtigkeit bie vorgeſchlagenen Mittel 

der Accis und der Anlage zu Dang annehmen; weil aber erſtens dieſelde 

annoch ſobald nicht könte in den Schwang gebracht werden, möchte eine I 

erbahre Landſchaft darauf Bedacht fein, daß inmittelſt bie Soldatesca I 

der Gewohnheit nach durch einen Hubenſchoß verſehen würde; zweytens, T 

daß von jeder Hube ein Scheffel Korn, ein Scheffel Haber, ein Scheffel 

Gerſt gewilliget werde; drittens, daß gewiſſe Deputirte verordnet werden 

möchten, von allen Ständen mit gewiſſer Volmacht. Wann dieſe Mittel 

nicht zureichend, daß jte ohne Convocation ein Mehres willigen und E i 

ſchlüßen fontem; viertens daß die Accife ſolange gehen möge, bis die * 

aſſignirte Eredita davon gezahlet. — Dieſes alles aber ijt durch eine 

einhellige Schrifft von einer erbahren Landſchafft gentzlich abgeſchlagen, 
und dieſelbe Schrifft durch den Herrn Sirectoren?) nach Mittage ben 

Herren Oberrhäten uberreichet.“ 3 - 

(Folgt ber Wortlaut; wiederum undatiert.) 2 
„Hierauf haben Seine Churfürſtliche Durchlauchtigkeit durch die 

Herren Oberrhäte mit den Ständen tractiren laſſen, und zwar daß ſie 

in Mangel der behörigen Mittel bie Armee und alles Volck aus dem 

Lande führen, ja auch die Wibrantzen und Dienſtpflichtige aus dem 
Lande nehmen müßten, damit dhero Milice nicht untergehen möge; 

das Land aber würde gantz zu grunde gehen und einem Jeden preig 

ſein. Dasſelbe möchten dieſelbe verantworten, die ſich jetzo ſo wieder⸗ = 
ſpenſtig ſtellen, und keinen Hubenſchoß willigen wolten, dherer Nahmen = 

auch — welches im bey Einführung des Appellationsgerichts?) com- i 

municando von den Herren Oberrhäten auch erwehnet —, mehrer Be- 

halts und künftiger Verantwortung halben verzeichnet werden folten. 

Seine churfürſtliche Durchlauchtigkeit wehren willig, die Gravamina ab⸗ 

zuſchͤffen. Ein ehrbarer Landtag folte nur die Verpflegung der Völcker 

uff 1 Jahr mittelſt monatlichen Contributionen uff ſich nehmen, und 


) Er ijt mehrerwähnter Direktor des Landtages, vgl. oben. 
2) Sit identiſch mit dem bei Breyſig S. 415—417 gedruckten „Proteſt“ 
der Stände vom 14. Oktober 1657 gegen die Ernennung Radziwills.. 
) Eulenburg. — Die Vorlage hat hier, und ſpäter noch mehrmals, 
Tirectoren. 
) Oben Seite 3—4. 
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monatlich 100 000 Gulden Polnisch beyſchaffen. Nachdem nuhn Hie- 
von 2 Tage hindurch bis umb 8 Uhr abends in der Oberrathſtube mit 
den Herren Oberrhäten comntrobertieret?) uff unterſchiedliche Abtritter) 
in Seiner Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit Nahmen ſie uff 6, uff 3 
und 2 Monath Anſuchung verfüget, endlich Herr Dobrzinsky, 
Geheimbter Raht, den Herren Oberrähten in Seiner churfürſtlichen 
Duchlauchtigkeit Nahmen ſchließlich beygebracht: wenn die Landtſtände 
in den Hubenſchoß nicht willigen, und alſo dies Landt ruiniret ſein 
laſſen wolten, könten Seine churfürſtliche Durchlauchtigkeit, als ein 
Landesherr ſolches nicht geſchehen laſſen, ſondern müßten wie bishero 
die Armee im Lande logiren, und alle Gefahr abwenden laffen, da 
es ſich wegen der Verpflegung alsdann wol geben würde. Worauf 
dann endlich die geſambte Stände einmahl vor allemahl gewilliget, 
von jeder beſetzten Hube, und indem hundert in den Städten, wie es 
im September beſtanden und beſchaffen geweſen, uff den letzten De- 
tober 1 Gulden einzubringen — doch daß die Execution gentzlich uff⸗ 
hören, und die nötig befundene Conditionen, jo Herr Cantzler) ſich 
pro memoria verzeichnet, adimpliret werden möchten‘) Sit alfo die 
geſetzliche Willigung der Stände in dieſer Convocation: erſtens die 
Anlage, wie obſtehet, uff ein Jahr, zweytens bie Aceiſe uf ein Jahr, 
drittens 1 Gulden von jeder Hube, und hundert uff den Monat Octo⸗ 
bris, viertens 7 Groſchen Erhöhung des Maltzes von den zwey Ober⸗ 
ſtänden; von den Städten aber 4 Groſchen uffs Maltz, 2 Groſchen uff den 
Weitzen, und 1 Groſchen uff Schrot vertheilet wiſſen wollen. — Den 
12. Octobris die Herren Landrhäte folgende Schrifft übergeben (folgt 
der Wortlaut, von Georg Abel von Tettau eigenhändig geſchrieben, 
wie das Meiſte in dieſem Teil des Folianten?). 


„Den 15. Octobris hat ein ehrbarer Landtag von allen Ständen 
vor Seiner churfürſtlichen Durchlavchtigfeit uff dhero Thorſtuben in 
Anweſenheit dhero geheimbten Rhäten, inſonderheit des Herrn Rad 
zivillen Gnaden unterthänigſt Abſcheidt genommen, uff dhero Reiſe 
Glück gewünſchet, und weil keiner von dhenen Haubtleuten von den 
Haubtämtern zugegen geweſen, Herr Haubtmann zu Raſtenburg die 
Rede im Nahmen der gantzen Landſtände geführet, und Herr Sch w e =- 
rin cum singulari encomio der ſämbtlichen Landſtände, wie ſie bishero 


1) Ein undatiertes Bedenken der Oberſtände, bei Breyſig XV, ©. 
410—413 zu etwa 13. Oktober 1657 angeſetzt, war vorausgegangen. 

2) Weggang infolge von Unterbrechungen. 

:3) Von Koſpoth, ſiehe oben. i 

) Breyfig XV, S. 417 ff. Das betreffende Memorial wurde jedoch 
nicht, wie Breyſig annimmt, durch die Stände in ihrer Geſamtheit ausge⸗ 
ſtellt ſondern durch deren nach Saalfeld geſchickte Deputierte, und iſt d. d. 
Saalfeld, 30. Oktober eingeſchickt. : 
CER 5) Die Ueberſchrift lautet: „Unterthänigſtes Bitten, Seiner churfürſt⸗ 
lichen Durchlauchtigkeit von dhen unterthänigſten Landrhäten gehorſambſt 

übergeben.“ Es iſt nicht identiſch mit den genannten Bedenken bei Breyſig 

XV, S. 410—413, 2 
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vor Seiner churfürſtlichen Durchlauchtigkeit Unterthanen fih unter- 
thänig erwieſen, darauf geantwortet, Herr Röder) aber durch einen 
Ausſchuß von allen Ständen bey Ihrer Durchlauchtigkeit der Chur— 
fürſtin uff die vorhabende Reiſe gratuliret, und weil uff 
jo offt beſchehenes Anhalten der Landtagesſchluß dem geeinigten Be- 
benden?) und anderweit ergangenen Actis gemees vor Seiner 
churfürſtlichen Durchlauchtigkeit Abzuge nicht erhalten werden 
können, ſondern uff der Reiſe ertheilet werden ſolten, mir nebeſt Herrn 
Haubtmann zu Barten, Herrn Georg Fridrich von Pohlentz aus 
dem Mittel der Herren Landtrhäte, und Herrn Obriſtenlieutnant von 


Kanitzen nebeſt Herrn Reinhardt von Eppingen wegen Der - 
Ritterſchafft, und drey aus dhenen Städten Königsperg, wie auch 


zweyen von den kleinen Städten, ſolches committiret. Ob nuhn wol 
die Deputation bey Seiner churfürſtlichen Durchlauchtigkeit zu Carben 
ſich alſoforth angegeben, die aus dem Mittel der Landrhäte und der 
Ritterſchafft auch zur Tafel behalten; allewege in gebürendem Rang 
als Deputirte der gantzen Landſchafft tractiret worden, und in allem 
Seine churfürſtliche Durchlauchtigkeit dhero gnädigſte Neigung gegen 
diefe Lande erſpüren laffen, fo hat doch, weil Herr Schwerin) mit 
den Seinigen im Lande ſich annoch zu Lötzen uffgehalten, und aller— 
dings erſtlich zu Saalfeldt zu Seiner churfürſtlichen Durchlauchtigkeit 
gelanget, der Landtagesabſcheidt nicht eher als daſelbſt durch ihn er— 
langet werden können: da denn bey feiner?) Anhrokunfft aljofort er 
erſuchet worden!), und weil alles uff feiner Gunſte beruhendt, umb 
einen ſolchen Abſcheidt verfaſſen zu laſſen, damit ein ehrbarer Landtag 
ihm dermahleins alles in danckgebender Erkentnüs zuzulegen beur— 
ſachet ſein möchte, inſtendigſt die Deputirte theils ingeſambt, theils 
durch einen und den andern abſonderlich ihres Mittels ad impetra- 
tionem eigen angefallen, worauf er vorgegeben, daß die Landtages— 
acta bey der Cantzeley jetzo nicht befindlich, oder jetzo verleget wehren, 
und zu Ausfertigung des Landtagesabſchiedes die Acta er von den 
Deputirten gewertig wehre, des Anerbittens: wann er der Land— 
ſchafft zu Dienſten bey Seiner churfürſtlichen Durchlauchtigkeit würde 
ſchaffen können, an ihm nicht ermangeln ſollte, da dann zu Beſchleu— 
nigung ſolches Abſchiedes, wiewol die Deputirte von den Herren Städ— 
ten Königsberg die ſämtliche Acta, weil fie unterwegens fid) disgraciret 
befanden, indhem fie 5000 Thaler uff den Schoß des Octobris zwar bey 


fi gehabet und abtragen wollen, Seine churfürſtliche Durchlauch- 


tigkeit aber dieſelbe ad rationem der begehrten 60 000 Thaler anzu— 
nehmen gemeinet geweſen, und dahero von Karwinden, bevoraus auch 
die meiſten unter ihnen krank worden, wieder zurück nach Königsberg 


) Auch die Schreibung von Rödern wendet von Tettau für den Land— 
rat Chriſtoph von Röder des öfteren an. 

2) Breyſig XV, S. 441. 

3) Ueber Otto von Schwerin's Verdienſte, die er durch beſonnene 
Diplomatie feit Jahren ſchon um den Kurfürſt fid) erworben hatte, vgl. u. a. 
Iſageſohn, Geſchichte des preußiſchen Beamtentums. Bd. II, S. 135. 

) Schwerin's Ankunft in Königsberg am 21, Oktober. 
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ſich begeben, mit zurückgenommen. Demnach auch geeinigte Bedencken 
in promptu geweſen, und folgendes Memoria von dhenen Depu- 
tirten ausgefertiget worden. Es iſt das oben erwähnte „Memorial“ 
an O. v. Schwerin vom 21. Oktober 1657. Der Wortlaut entſpricht 
dem nach anderm Foliant bei Breyſig mitgeteilten Text, nur heißt es 
zu Anfang: 

„Actem Saalfeldt, den 21. Oktobris 1657. Nach dem geeinigten 
Bedenden ift eines und das andere zu Seiner churfürſtlichen Durch⸗ 
lauchtigkeit Verſtattung geſtellet, und dabey uff Seiner churfürſtlichen 
Durchlauchtigkeit ferneres Anregen gewilliget. Und weil bey der 
Märkiſchen Cantzeleyr!) die verubte Landtagesacten nicht zu finden 
geweſen, von den Deputirten folgendes Memorial den Herren geheimb- 
ten Rhäte ausgefertiget und inſinuirt: 

„Saalfeldt, den 22. Octobris ſeindt folgende Addenda Appellationis?) 
von den geheimbten ſämtlichen Nähten, damit die Deputirten ſich 
darüber erklehren und auslaſſen ſolten, durch den geheimbten Secre- 
tarium Herrn Hüppels) gar ſpäht inſinuiret und darauf, wie nach⸗ 
gehendt zu erſehen, ſambt der Beylage obiger Monitorien, das Appela- 
tionsgericht betreffend, von den Deputirten geantwortet worden, end— 
lich der Landtagesabſcheidt cum assecuratione*) und einem geenderten 
Entwurff ad tenorem appellationis, den 25. Octobris, eben da Seine 
churfürſtliche Durchlauchtigkeit in procinetu der Abreiſe geweſen, und 
den Deputirten angedeutet worden, daß ſie von Seiner churfürſtlichen 
Durchlauchtigkeit, und der Churfürſtin, Abſcheidt nehmen könnten, bey 
Seiner churfürſtlichen Durchlauchtigkeit aber annoch ſpeiſen ſolten, und 
in tranſitu, da ſie zur Audience ſich begaben, den Deputirten durch 
beſagten Herrn Secretarium Hüppel eingehändiget wordens). Wel- 
chem allem zufolge die Deputirten ihren unterthänigen Abſchied ge— 


1) Radziwill. 


2) Bei Conrad a. a. D. ©. 65 wird dieſer nicht allzu ausführlichen . 


Addenda feine Erwähnung getan. Sie find bet Breyſig XV, S. 450 nad) 
Vorlage bes Berliner Geheimen Staatsarchivs Rep. 7 Nr. 78 b gedruckt; 
daß ſie, wie von Baczko V, S. 224, Anm. 20, und ihm folgend, Breyſig 
S. 450, Anm. 1, behaupten, einmal ſchon als Eventualbedenken durch die Land- 
räte dem Kurfürſten übergeben ſeien, will mit den obigen Angaben 
v. Tettau's ſich kaum in Einklang bringen laſſen. 

3) Die Vorlage hat hier Huppel, ſpäter Hüppel. Es ſcheint aber, daß 
von Tettan in beiden Fällen ſich verſchrieben hat, und Chriſtian Hempel 
gemeint ift, der für die Jahre um 1657 als Geheimer Ober-Hof- und Ges 
richtsſecretarius erwähnt wird. Staatsarchiv zu Königsberg Foliant 969, 
Blatt 280. Foliant 13568, Blatt 27. L. v. Orlich, Geſchichte des preußi⸗ 
ſchen Staates im 17. Jahrhundert, Bd. I, S. 232; Conrad a. a. O. S. 116 
(zum Jahre 1660). Den Wortlaut dieſer Addenda ſiehe unten. 

4) Die Aſſekuration war eine den Ständen unterm 23. Oktober zu 
Saalfeld, gleichzeitig mit dem Landtagsabſchied übergebene Erklärung des 
Kurfürſten darüber, daß bie Kontribution und außergewöhnlichen Kriegsſteuern 
der letzten Jahre ihren Freiheiten und Privilegien nicht zum Präjudiz ge⸗ 
reichen ſollten. Breyſig XV, S. 440—441. 

à 5 Simſon, Nachrichten über die Gründung und Fortbildung des 
Tribunals zu Königsberg. Königsberg 1844. 
t 
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nommen, vor die in etzlichen Stunden ertheilte Verabſcheidung!) im 
Rahmen der gangen Landſchafft jid) bedancket, umb fernere Verſtat— 
tung deſſen, jo im geeinigten Bedenden enthalten, gebeten, uff dhero 
Reiſe Glück gewünſchet additis addendis. Da dann Seine churfürſt⸗ 
liche Durchlauchtigkeit die unterthänigſte Wilfärigkeit dhen ſämtlichen 
Landſtänden hoch gerühmt, den gegenwärtigen Ruin cum moerore 
ſehr beklaget, zum beſtendigen Frieden allen Eyffer und Hoffnung 
verſprochen, ihre fragende Liebden gerade hoch conteſtiret, dasjenige, 
jo jego in der Lage nicht verabſchiedet werden können, ſobald fie in 
der Reſidentze gelanget, ajo zu verſtatten verheißen, daß ein chr- 
bahrer Landtag landesfürſtlicher und landesväterlicher Gnade und 


"(tte fid) rühmen ſolte. Gleichergeſtalt auch Ihre churfürſtliche Durch— 


lauchtigkeit, meine gnädige Frau, ihre Affection ſelbſt gar ausführlich 
eröffnet, beſtendiger Hulde einem ehrbaren Landtag verſichert und 
ſowol wie bishero zugegen, alſo auch abweſend den lieben Frieden 
dieſen Landen verfordern zu helffen, und in allem nicht allein den 
Ständen ingeſambt, ſondern auch einem Jeden, davon en particulier 
allewege churfurſtliche Gnade zu erweiſen feyerlichſt verſprochen. 
Tum sumpto prandio poculis certatum, und die Dimiſſion erfolget, 
Seine churfürſtliche Durchlauchtigkeit auch nach dem 25. Octobris bis 
naher Rieſenburg gezogen, und den 28. zu Brombergk mit Königlicher 
Majeſtät zu Pohlen den Conferentz uffgenommen?) wohin des Für⸗ 
ſten Radzivils Durchlauchtigkeit und andere Preußiſche Bediente auch 
gefolget. 

Den 1. Novembris, nachdhem die Deputirten Abendts zuvor 
alhies) angelanget, haben ſie denen alhie von den Ständen anweſenden 
ihre Relation eröffnet, und weil der ganbtagesab[d)eib^) dem vereinig⸗ 
ten Bedenden und denen Actis, jo nach dem geeinigten Bedenden bore 
gegangen, in vielen Stücken gar nicht conform befunden, eine aber⸗ 
mahlige Erinnerung und algemeine Notturfft ausgefertigt, dieſelbe 
alſoforth Seiner churfürſtlichen Durchlauchtigkeit, damit nichts prae- 
poſtere nachfolgen möchte, übernachtet, von allem, ſo zu Saalfeldt und 
uff der Reife paſſiret, den Herrn Oberrähten — wiewoͤl Herr Ober- 
burggraff damahls nur allein zur Stelle geweſen — Nachricht 
und Copiam ertheilet, den Landtagesabſcheidt in — originali 
gelaſſen, hingegen deffen vidimirte Copia dem Herrn Direc- 
toris), wie auch die Aſſecuratione) in originali ihm zugeſtellet, babct 


1) Der ausführliche, zu Saalfeld am 23. Oktober durch den Kurfürſten 
erteilte Landtagsabſchied liegt gedruckt vor Breyſig XV, S. 441—446. 

2) Eine neue ſofort am 28. Oktober 1657 von ben Preußiſchen Ständen 
in Bromberg dem Kurfürſten überreichte Supplik liegt im Wortlaut vor: 
Breyſig XV, S. 446—449. 

3) Zu Königsberg. 

) Vom 23. Oktober, oben Seite 9. 

5) Eulenburg. 
6) Die ſchon oben erwähnte kurfürſtliche Verſicherung vom 23. Oktober, 
die an die Stände zugleich mit dem Landtagsabſchied zu Saalfeld ausgege⸗ 


ben wurde, 


auch die Herren Oberähte erſuchet worden, dieje algemeine Landes- 
notturfft ſich beſter Maßen recommendiret zu halten, und dieſelbe, weil 
periculum in mora, unverzögert überbringen zu laffen, indeſſen ge- 
mees eingereichten Memoriali mit Publictrung des Landtagesabſcheides, 
weil eines und das andere darinnen hoffentlich geendert, gebeſſert und 
gemees dem geeinigten Bedenden und den anderen Actis des Landtages 
zufolge ſuppliret ſein wirdt. Dann auch mit Publication der adden- 
dorum appellationis?) in Ruhe zu ſuchen, und zurückzuhalten, im übri⸗ 


geneigt und forderſambſt ins Werck zu richten. Welches alles Herr 
Oberburggraff an ſich genommen, ſobaldt ſeine Herren Collegen ſich 
eingefunden, von allem Deliberation zu pflegen, und wie Patrioten 
gebühret, ſich zu bezeugen verheißen. Es iſt aber den 8. Novembris, 


Notturfft annoch bey den Herrn Oberrhäten befunden. Die Einrichtung 
der Anlage, wie fie anno üblich geweſen, iſt Herrn Rödern von den 
Landrhäten uffgetragen, und ſeindt S Seiner churfürſtlichen 2 Durchlauchtig⸗ 


EA keit Mittel vorgeſchlagen, wie mit Abſchaffung aller Uncoften, jo 
| Ba uff dem Generalconmifforiat und Aceiſeherrn gewendet, bie Anlage, 
25 Acciſe Commiſſoriat, durch eine Perſohn aus jedem Stand geführet, 


welche als Kaſtenherrn nach Ausgang des Jahres vor den Depu- 
tirten aus allen Ständen ihre Rechnung ablegen könten, bevorab 
aber auch Seine fürſtliche Durchlauchtigkeite) ohnedem dhero Kriegs- 


vergeblich beſtehende Generalcommiſſoriat eingezogen und abgethan wer- 
den wolte. — Der Indigenat iſt bey dieſer Convocation dem Obriſten⸗ 
lieutenant Nolden, wie er von den Landrhäten bereits in jüngſter Ver⸗ 
ſamblung ertheilet, auch von der Ritterſchafft, wie obſtehet, conferirets), 
wie auch dem Herrn Generaladjuranten von der Goltzen, verliehen, 
dem von Klitzing aber nur von der Ritterſchaft zum theil gegeben, 
weil die Landrhäte bey Seiner churfürſtlichn Durchlauchtigkeit Uff⸗ 
bruch in gar geringer Anzahl ſich befunden, und in Präjudicium der 
abweſenden die wenige Landrhäte, ſo zugegen geweſen, ſich nichts 
richtigen können noch wollen, wiewol Seine churfürſtliche Durch⸗ 
lauchtigkeit drey unterſchiedliche mahl, als eynmahl den Cammerjuncker, 
Herrn Dietrich von Lesgewang, und zweyten mahl den Rittmeiſter 
und Cammerjuncker Bröm beck mit Generalanſinnen und inter⸗ 
cedendo, wegen beſagtem Capitain Klitzing abgeſchicket, worauf 
ſich aber die gedachte anweſende Landrhäte entſchuldiget, und zu Be⸗ 
obachtung Seiner churfürſtlichen Durchlauchtigkeit gnädigſten Geſin⸗ 


eingedenk ſein, und in dieſem Stücke Herr Klitzing ſonderlich zu 
erſcheinen ſich veranlaſſet halten wolte.“ 

Bei der nun in dem Folianten folgenden Niederſchrift (von ande⸗ 
ver Hand) der genannten „Addenda der Appellationsordnung“ (bal. 


) Oben Seite 9. 
2) Radziwill. 
3) Oben Seite 3, 
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gen, was inhalts dem gedachten Memorial zu verſtatten gebeten, hoch⸗ 


da bie Deputirten zum theil fich alhie eingefunden, geregte algemeine 


cantzeley haben, und alfo die jo foftbare und in jo vielen Bedienten 


neus bey erſtfolgender Convocation oder Landtage ihrer Schuldigkeit 


12 Aufzeichnungen Georg Abel von Tettau's 1657—1661. 


Breyſig XV, S. 450) hat von Tettau am Rande nochmals be- 
merkt: „Den 22. Octobris zu Saalfeldt dhenen Deputirten zugeſtellet“. 
— Eine weitere „Erklärung der Herren Deputirten, ſo ſie hierauf ge- 
geben in Saalfeldt, den 22. Octobris 1657“ fehlt bei Breyſig. Eine 
dem Stück beigefügte perſönliche Randbemerkung von Tettau's 
beſagt: „Die Monita ſeindt zum Überfluß abermahlen hier beygefüget 
und eingereichet, weil weder das geeinigte Bedencken noch einige andere 
Landtagsacta bey der Märkiſchen Cantzley zu finden geweſen.“ Auch 
hat von Tettau auf der Rückſeite des Blattes den Präſentationsvermerk: 
22. Octobris 1657, angebracht. Das nächſte Stück iſt „Landtagsabſcheidt, 
zu Saalfeldt ertheilet den 24. Octobris 1657. Die Überſchrift allein 
zeigt hier die Hand von Tettau's. Die Datierung (24 ſtatt 23) iſt 
Verſehen Tettau's. Das richtige Datum (23. Oktober) enthält die 
alsdann von Kopiſtenhand ſich anſchließende „Kurfürſtliche Aſſeku⸗ 
ration“ aus Saalfeld. Endlich werden nochmals gegeben „Addenda der 
Appellation“, der Anfang iſt gleichlautend wie die einige Blätter vorher 
gegebenen Addenda, dann jedoch der Text weſentlich verkürzt. Außerdem 
hat von Tettau erläuternd in der Überſchrift hinzugeſetzt: 

„Ordnung, in etwas geendert, bey Ausgebung des Landtages- 
abſchiedes und der churfürſtlichen Aſſecuration mit beygefüget, und den 
Deputirten eben bey dem Uffbruch Seiner churfürſtlichen Durch⸗ 
lauchtigkeit zugeſtellet“, und unten — ebenfalls von der Hand von 
Tettau's: „Dieſe Addenda appellationis ſeindt zugleich bey Ueber- 
gab des Landtagesabſchiedes, nachdem mit Herrn Schwerinen) 
hie inde, wiewol nur obiter davon und ex transitu, discuriret, und 
babero eines und das andere, fo in obigen Addendis eingerücket 
geweſen, endlich hie ausgelaſſen, den Deputirten zugeſtellet worden, 
welche, wie den Abſcheidt, auch dieſe Schrift mit Reſpect 
annehmen müſſen, und den Hinterlaſſenen zu hinterbringen wiſſen 
würden, weil weder temporis noch loci noch commissionis ratione zu 
controvertiren, ihnen Freyheit und Gelegenheit verſtatten wolte. 

Darauf folgt (5 Blatt) von zweiter, abweichender Kopiſtenhand, 
ohne irgend ein Datum: „Unterthänigſte unumbgängliche Erinnerung 
und Notdurft der ſämtlichen Stände des Hertzogtumbs Preußens). 
Beginnt: „Daß ungeachtet der ohnedas ſo beſchwerlichen Abreiſe von 
hinnen, hindangeſetzt ſo viel andere Angelegenheiten, Euer churf. 
Durchl. dennoch denen Deputirten von einer ehrbahren Landſchafft 
nicht allein den 9anbtagséab[djeib^. . . . 

Die nächſten 2 Stücke in dem Folianten — beide undatiert — 
wiederum Kopien, weiſen die Hand von Tettau's auf, der in dieſem 
Fall die Kopien angefertigt hat. Bemerkenswert iſt beſonders: 


1) Ueber Schwerin, ber der eigentliche Urheber des Dberappellations- 
gerichts von Anfang an, ſchon bei den Beratungen des Jahres 1656 geweſen 
war, ſiehe Conrad a. a. O. S. 57—58 u. 61. 

2) von Tettau hat eigenhändig bei ber Ueberſchrift vermerkt: „Uff der 
Herren Deputirten Relation, der Herren von den Ständen dabey anweſenden 
anderweit abgefaßte algemeine Landesnothurfft.“ 


t 


SXV S. 446—449, weicht davon ab. 


„Schreiben, jo die anweſende von den ſämbtlichen Ständen des 
Herzogtums Preußen bey Relation dhero Deputirten mit Ausfectigung 
algemeiner Landesnotturfft an Seine churfürſtliche Durchlauchtigkeit 
unterhänigſt abgehen laſſen.“ — „Demnach die ſämptlichen Stände bey 
erhaltenem Landtagesabſchiede etc," — Am Schluß dieſes nur kurzen 
Stückes, das auf den 28. Oktober anzuſetzen fein wird,) bemerkt bon 
Tettau: 

„Den 29. Octobris iſt dieſe obige Schrifft durch den churfürſtlichen 
Voſtmeiſter, weil periculum in mora, abgeſchicket, und weil fie in 
duplo geſchrieben geweſen, ein Exemplar den Herren Oberrhäten zu 
dhero Abſchickung und mehrer Recommendation halber inſinuiret 
worden, benebenſt folgende Memoriali: 

(6 Punkte, alle von der Hand von Tettau's geſchrieben, bei Brey- 
ſig nicht vorhanden): Erſtens das Donativum, ſo Ihre churfürſtliche 
Durchlauchtigkeit der Churfürſtin gewilliget, bey den Reſtanten in 
den Aembtern, welche mit keiner Unwiſſenheit“ etc. — Indem die chro— 
niſtiſchen Notizen bis auf weiteres nun aufhören, folgen im Folianten 
2 gedruckte Flugſchriften vom Jahre 1658, über welche irgend 
welche Notiz von Tettau's noch nicht erfolgt war: 


a) „Friedensartieul zwiſchen den beyden Nordiſchen Königreichen 


Schweden und Dennemarcken, welche den 22. Februari (— 8 März) 
jetztlauffenden 1658 Jahres durch außländiſcher hoher Potentaten Ver- 
mittelung zu Roſchild geendiget und geſchloſſen worden; aus Fran- 
zöſiſcher Sprache ins Deutſche überſetzt“ 6 Blatt. (Druckort und 
Angabe des Druckers fehlen!) 

b) Sedes et origo belli Dano-Suecici, das ijt eine furke, wahr- 
haftige ete, Beſchreibung der mitternächtigen Königreiche Dänne- 
marcken, Schweden und Norwegen“, verfaſſet in 12 Capitulen, aufgeſetzt 
und an Tag gegeben durch J. G. K.“ (Frankfurt 1658). 71 Seiten 
ſtark. 

Ferner enthält der Foliant (5 Blatt), geſchrieben von einer neuen 
abweichenden Kopiſtenhand ein vom 24. März 1658 datiertes 


Demutiigftes Bitten umb gnädigſte Abſtellung der ungewilligten Con- 


tributionen und anderer Landesnoth an Seine churfürſtliche Durch— 
lauchtigkeit von Dero unterthänigſten Landträthen gehorſambſt iber- 
geben den 24. Martii anno 1658.“ (An drei oder vier Stellen hat 
von Tettau in den Wortlaut eigenhändig hineinkorrigiert, und 
Breyſig XV, S. 450—451 hat darauf Bezug genommen, nach Bacz- 
fo, V, S. 230, ohne den Wortlaut für mitteilungswert zu halten. 

Sodann enthält der Foliant: 1. ein gedrucktes kurfürſtliches 
Münzedikt b. d. Königsberg, 12. Februar 1658 (gedruckt mit den eigen- 
händigen Unterſchriften des Statthalters, Fürſten Radiziwill und der 
4 Oberräte Gottfr. Freiherr zu Eulenburg, Albrecht von Kalnein, Jo- 
hann von Koſpoth und Wolf von Kreytzen, unterhalb des Druckes ver— 
ſehen.) 


1) Die ausführliche Supplik der Stände an ben Kurfürſten, bei Breyſig 
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2. ein geſchriebenes Reſkript des e an den Landrat 
und Vogt zu Fiſchhauſen Georg Abel von Tettau, worin Tettau 
d. d. Königsberg, 15. Januar 1658 durch den Statthalter Radziwill 
und 3 der Oberräte aufgefordert wird, in einigen wichtigen Landes- 
ſachen, die keinen Verzug leiden, mit den 4 Hauptämtern und den 
3 Bürgermeiſtern der Städte Königsberg fid) ins Benehmen zu jegen. 
Die betreffende Tagung jol( am 21. Januar 1658 ſtattfinden. x 

von Tettau) fegt nun wieder mit den chroniſtiſchen Notizen ein: 

„Den 21. Januar anno 1658. Beſage obſtehenden Befeel die drey 
Hauptämbter Brandenburg, Schacken und Fiſchhauſen ſich nebenſt den 
drey Burgermeiſtern in Königspergk bey den Herren Oberrhäten ein— 
gefunden, Herr Haubtmann zu Tapiau aber, wiewol alhie in 
Königspergke) zugegen, auch allerdings uff Erfordern feiner 
Collegen und der Herren Oberrhäte nicht erſchienen, und Herr Cantzler 
mit Vorzeigung Seiner churfürſtlichen Durchlauchtigkeit Befeel, nemb⸗ 
lich obwohl dieſelbe nicht nötig und füglich erachtet, daß wegen Kürtze 
der Zeit, und dabey vorfallender Verpflegungsnothwendigkeit die 
Landtrhäte convockret werden ſollten, demnach diesmahl zufrieden 
wehren, daß die Haubtämbter und drey Bürgermeiſter beruffen würden, 
endlich proponiret, daß zwar Seine churfürſtliche Durchlauchtigkeit bey 
Dhero Abreiſe die Soldatesca uffs genauſte zu dieſer Landesdefenſion 
eingezogen, und wol gehoffet, daß die verwilligten Mittel der Aceiſe 
und Anlages) nicht allein zu Erhaltung ſolcher Soldatesca, ſondern 
auch anderweit zu bedürffender Nothwendigkeit dies Land in aller 


Begebenheit mit Defenſionsmitteln zu verſehen ausreichend ſein würden, 


jo hätten fie dennoch von dhero Generalkriegscommiſſario) und andern 
Bedienten ber Acciſe und Anlage uber Verhoffen vernommen, daß bey 
dieſem ruinirten Stande die Accife gar ein weniges einbrächte, die An⸗ 
lage aber anoch nicht eingerichtet wehre, und dannhero, weil man andere 
modos, zu contribuiren, jetzo ſchwerlich erſinnen würde, unwieder 
ſprechlich man uff den bishero eingeführten Modum des Hubenſchoſſen 
gehen müßte. Worauf per notam, und zwar einhellig geantwortet, daß 
die anweſende Haubtämter und Bürgermeiſter rühmen müſten, daß 
ſie als das kleine Collegium ſo gemees der Regimentsnotul in allen 
und jeden Angelegenheiten, ſo Seiner churfürſtlichen Durchlauchtig⸗ 
keit und des Landes Wolfayrt betreffen, adſcisciret fein will, und bisher 
billich in allem adjeisciret werden follen, jetzo errfordert wehre. Es 
wüßten aber die Herren Oberrähte, daß ſie zwar ein Conſilium geben, 
aber kein laudum publicum zu willigen gemächtiget, ſondern ſolche 
Willigung an alle Stände, weil ſie allerſeits gleich intereſſiret, und die 


) Die Angabe bei Droyſen a. a. O. III, 2 S. 398, daß von Tettau 
1660 Hauptmann zu Barten geweſen fei, trifft weder für dies Jahr noch 
überhaupt zu, v. Polentz war Hauptmann zu Barten. 

2) Vorlage hier: Königsberg. 

3) Das Supplement der Akziſe hatten die oberen Stände bewilligt, die 
Städte aber abgelehnt, wie von den Oberräten am 16. November Er an 
den Kurfürſten berichtet worden war: Breyſig XV, S. 449, Anm. 

4) Johann Ernſt von Wallenrodt. 
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anweſende Hauptämbter nebenſt den Bürgermeiſtern nichts anders als 
vor ihr Particulier, ſo an ſich ſelbſt zu nichts zureichendt, in ſolchem 
Stücke etwas veranlaſſen könten, uff landubliche Gewonheit gebracht 
werden müßte, angeſehen nicht allein die andern Landrhäte, welche 
im Collegio ebenmäßig ihr völlige Nota gleich den Haubtämbtern 
hetten, und nicht nach der Meinung der Haubtämter ober ex priori- 
tate notoria, ſondern ex pluralitate allemahl das conclusium gemachet 
wrden müßte, dieſes als vorgreiflich ex alienatione affectuum uff- und 
annehmen würden, die Bürgermeiſter ebenfalls ihren Hinterlaſſenen 
nichts aufbürden könten, ſondern wie meniglichen wiſſende, von Zunfft 
zu Zunft alles hinterbringen müſten, ſie auch nebenſt den Haubt⸗ 
ämbtern bey den ſämtlichen Ständen in Verdacht, Haß und Verfolge 
gezogen, und Seine churfürſtliche Durchlauchtigkeit künftig in Landtägen 
und Convocationen durch ſolches Mißtrauen ein merckliches Nachtheil 
zugefüget fein würde, und wehre offenbar, wie beider dies Landt durch 
die bishero erhobene Contributionen nuhmehro durch und durch alſo 
entblößet wehre, daß zu einiger ferneren Willigung kein Abſehen mehr 
vorhanden. Es wehren auch gemees Seiner churfürſtlichen Durk- 
lauchtigkeit zu Saalfeldt ertheilten Landtagesſchluß die Executiones 
nicht allein nicht uffgehoben, ſondern auch uber die dem Herrn Graffen 
zu Waldeck irgend annoch nachſtendig gehaltene und anderweit der 
meinte Reſta die Executiones nach ſolcher Zeit ſchärfer als je- 
mahls verſtattet, und der churfürſtlichen Aſſecuration bishero 
ein ehrbarer Landtag annoch im geringſten fih nicht zu er 
freuen gehabet, wodurch dann den Ständen aller Muth und Hoff- 
nung des Wiederuffnehmens je mehr und mehr dahinfiele, und gleidh- 
ſam alles verloren, nuhmehro dahingegeben wehre. Bey welcher Re— 
ſolution, ob zwar von den von den Herren Oberrhäten ſcharff dawieder 
controvertiret, die Hauptämbter und Bürgermeiſter beſtändig verblieben, 
alſo gar daß auch juſto dolore von ihnen eröffnet worden, und den 
Herren Oberrhäten zu Gemüth geführet, ſie ſolten doch, ob ſie gleich 
von der Contribution und Station ihrer Huben halber, und zwar ein 
Jeder von 180 Huben die gantze Zeit hindurch und annoch befreyet 
wehren, dennoch uff die Gelegenheit der Stände auch reflectiren, 
ferner Contributionen ihnen nicht anmuthen, ſondern vielmehr die 
Unmüglichkeit deſſen ſeiner churfürſtlichen Durchlauchtigkeit bey aller 
Gelegenheit vorſtellen, damit dieſelbe die Waffen deſto eher nieder- 
zulegen veranlaſſet, und alle zum Frieden dienliche Wege deſto mehr 
zu ſuchen gleichſam angetrieben ſein möchten. Wobey denn ſchließlich 
auch angeführt, daß die Aceiſe ein [o gar geringes nicht trüge, die 
Anlage auch bereits jetzo ihren ſtarken Fortgang zum Theil gewonnen 
hätte, und täglich zunehme. Ja nachdhem Dantzigk jetzo handellos 
wehre, alle Commercien ſich hiehero ziehen würden, wenn man 
in eximendo*) nur billichmeßigk verfaren möchte, und alfo, wenn die 
Aeeiſe und Anlage ad destinatos usus angelegt würde, zur Erhaltung 
der Soldatesca, nicht allein wie ſie jetzo beſtehend, ſondern auch wie 
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jie irgendt uff anderweit bedürffenden Notfall verſtercket fein dürftte, 
gar leicht ausreichen würde. Warumb aber bey ſo wenigem Volck von 
3000 Mann 12 Obriſten und ſo viel Regimentsſtäbe annoch gehalten 
würden, warumb andere koſtbaren Bedienungen, ſo ſich je mehr und 
mehr ereignen, in continuirlicher Beſtallung gehalten ſein müſten, könte 
man nicht abſehen, und wehre nirgendts zu dienlich, als daß etzliche 
Privati gebeſſert, hingegen das gantze Landt geſchwächet und ruiniret 
würde. Hierauff iſt die Dimiſſion, wiewol conatu irrito, ertheilet, 
aber beſage nachgehenden Reſtriptes nichts deſto weniger zweymahl 
nach einander 20 Groſchen von jeder Hube eingehoben, die alte Reſter 
beyzutreiben verordnet, die Exemptionen außgenommen der Herrn. 
Oberrhäte und Hoffgerichtsrhäte Befreyung, und was einer und der 
ander eum importunitate uffs neue anderweit erhalten, abgethan, und 
uber dhem allen die militäriſche Execution erfolget, auch von jeder 
Hube abermahl $4 Scheffel Haber, 14 Scheffel Gerſt, 1 Scheffel Korn 
zu Behuff des Magazins ohn Unterſcheidt und ohne einige Erlaß oder 
Verſchub eingenommen. Dann von den Cöllmern zur Artillerie ander- 
weit gewiſſe Pferde, auch die Wapen, Wagen und Dienſtflichtige uff- 
gefordert worden, und nachdhem die Armée bis in den Junium in den 
Quartieren geſtanden, wiewol auch etzliche Völcker garnichts ins Feldt 
bey Morungen und dherer Ohrten bis annoch nicht gegangen ſein —, 
ihnen bis dahin in Mangelung des Rauchfutters in natura Futtergeldt 
von Heller zu Pfenig richtig gegeben werde müſte.“ 

„Im Aprili 1658. — Nachdhem die des Ambtes Brandenburgt 
und Raſtenburgk Angeſeſſene vom Herrenſtand und Ritterſchaft bey der 
Oberrhatſtube fih angegeben, uber die Unerträglichkeit der Con- 
tribution ſich erklaget, und ihr Notturft ſchriftlich eingegeben, aber keine 
Leichterung erhalten können, ſondern abgewieſen, inſonderheit die 
Deputirten des Oberländiſchen Kreyſes — ubi verba fecit Chriſtoph 
Olſchnitz —, gar hart beſtoßen, und gleichſam eines Uffſtandes durch 
ihre Importunität inſimuliret worden, dabey auch bereits der Cam— 
mermeiſter Herr Georg Schrödel gewiſſe Befeeliche uff Verordnen der 
Herren Oberrhäte ausgefertiget, daß, weil Seiner churfürſtlichen Durch— 
lauchtigkeit Ainbter gar erſchöpfet wehren, bie Ambtſchreibere nur 
das halbe Salarium der Haubtleute mit dem Deputat ausfolgen, 
die Haubtleute aber mit ihrem proprio impendio, wo ſie 
anders Dermahleins ihr vollkommenes Gehalt wieder haben 
wolten, die Haushaltung der Ambter wieder einrichten ſolten, 
haben die Herren Landrhäte dieſes letztere alſoforth, durch 
geſuchte Audience ſtützig gemachet, remonſtriret, wie das terrae De- 
cretim anno 1609 den Haubtleuten ihr Salarium, jo darin vor allen 
anderen Bedienungen verfaſſet und verſichert, keinesweges vergeringert, 
ſondern, indem fie jego zu Erhaltung Seiner churfürſtlichen Durchlauch⸗ 
ligkeit Authoritet bey Einquartirung und Veſuchung der Offieirer and 
vorgehenden Abrechnungen bey ſtets vorfallenden frembden und ein- 
heimiſchen Marchen, Verſchickungen und allen andern Ungelegenheiten, 
ſo der Krieg nach ſich füret, und zu Seiner churfürſtlichen Hoheit und 
des Landes Wolfart nicht allein mit Gut und Vermögen, ſondern auch 
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wol mit Hindanſetzung Leibes und Lebens, zuforderſt in den Grentz⸗ 
ämbtern, all das Ihrige bishero augenblicklich anlegen und uffſetzen 
müſſen, vielmehr jetzo verbeſſert, und anſtat der Ergetzligkeit ſie nicht 
135 mit Ungnade, ja gar mit Entziehung der Lebensmittel — indem das 
$ Deputat und Salarium an ſich ſelbſt jo gering ift, daß es nicht gringer 
ſein kann —, unverdient angeſehen, ſondern jetzo am allermeiſten 
begnadiget werden ſolten. Durch dieſe Beſcheidung aber den beiden 
Oberſtänden alle benefieia uf einmahl hingenommen, und einem jeden 
ehrlichen Manne ad altiora aspirandi, ober die ſeinigen ad literarum 
culturam zu erhalten, alle Luft, Begierde und Hülffe hinweggehoben, 
auch alſo leider vor die bishero erwieſene Standhaftigkeit, Treue und 
Wilfärigkeit — da ein Jeder bis uffs eußerſte das ſeinige dahinge— 
geben — in Hoffnung daß, wo ein neue Beſſerung und Vermehrung, 
dennoch uffs wenigſte die unverruckte Erhaltung der hiervor genoſſenen 
Freyheit alles dermaleins wieder erhalten und einbringen könte, ſie 
mit Ungnade und Verluſt aller und jeder Beneficien uno hoc actu et 
ietu beleget ſein würden, welches, damit es Seiner churfürſtlichen 
Durchlauchtigkeit gebürend hinterbracht werden möge, die Herren 
Landrhäte inſtendigſt geſuchet. Mit Vorbehalt, wenn hierinnen 
etwas ferner vorgehen ſolte, ſie ihre Notturfft uffs neue zu beobachten 
wiſſen wolten, indeſſen gebeten, ſolche nachtheilige Befeeliche uber die 
Haubtleute nicht ferner zu verſtatten noch zu veranlaſſen, daß, wie 
ohne das etliche Plebeji dahin trachten, alle beneficia, auch wol Digni- 
tates, wo nicht allein an ſich zu ziehen, doch uffs wenigſte mit dem 
Adel gemein zu haben, zwiſchen den Haubtleuten und Ambtſchreibern 
allerhand Simultates nicht ereignet, und Seiner churfürſtlichen Durch 
lauchtigkeit Schaden dadurch zugezogen werden möge. 

Wann dann auch Seiner churfürſtlichen Durchlauchtigkeit er- 
theilten Aſſecuration zuwieder nicht allein eines und das andere uffs 
neue, jo unſern Freyheiten zuwieder, eingeriſſen und zugegeben, fon- 
dern auch gar zum Magazin, wieder der Landtagesſchluß, von jeder 
Hube ½ Scheffel Korn, % Scheffel Gerſte, 3 Scheffel Haber, und 
20 Groſchen, mit militariſcher Execution beygetrieben, und dabey die 
alte Reſta noch exigiret, wie nicht weniger in vielen Ambtern durch 
Verordnung des Kriegscommiſſoriats der Adel das harte Futter denen 
einquartierten Reutern gleich denen unmittelbaren Unterthanen ab— 
firen müſſen, haben die Herren Landrhäte, weil ihnen cura patriae 
oblieget, und der Adel in jüngſt verfloſſenen Tagen in jeinem Suppli- 
ciren nicht allerdings gehöret, weniger mit erfreulichem Ab- 
ſchiede oder einer gar tröſtlichen Hoffnung abgefertiget, ſondern 
gar repudiiret, und alfo die Gemüter bey ſolchem ſo hertzſchmertz 
lichem Anliegen gar exulceriret wehren, nicht weniger thun 
können, als Ihrer fürſtlichen- Durchlauchtigkeit und den Herrn 
Oberrhäten vorzutragen und zu bitten, damit doch die Müglichkeit 
ferner zu contribuiren endlich geglaubet, und dem armen Landmann, 
jo jetzo in ſeiner Sommerſath begriffen, nicht alles hinweg geriſſen, i 
l und aljo bie Lande von der Soldatesca nicht zugleich ohne Urſach ru- 
o miret, ſondern uffs wenigſte zu einem Vorſchuß vor die gemeine 
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Soldaten die Officirer angehalten, danebenſt gar genau unterſuchet 
werden möchte, wie der gemeine Soldat, da die Officirer von Monat 
zu Monat, ja von Stunde zu Stunde, das ſeinige richtig eingehoben und 
ſelbſt erzwungen, ausgezahlet worden. Dabey ausfürlich, und zwar 
in Präſentz des Herrn Stadtthaltern, durch den Herrn Directoren ge- 
beten, damit die Herren Oberrhäte in Verſtattung der Contribution 
und Stationspflege behutſam verfaren, und uff Wege bedacht ſein 
müſten, damit durch Disordre der jetzige Feldbau nicht gar ein⸗ 
geſtellet werden möge. Anderweit würden die Herren Oberrhäte 
mit ihren Unterthanen und Leuten, nachdem ein Jeder von ihnen 
ufs wenigſte 180 Huben Contribution frey hätte, auch die 
gantze Zeit hindurch freygehabet, allein ſeen und erndten, auch 
folgendts niemand als ſie allein Contribution und Station geben 
können und müſſen, responsi loco necessitatis ineluctabilis telum coibratum, 
et pacis — favente numine — mox adventaturae spes praemunita, et petito, 
quantumcunque fieri posset, delatum iri, promissum. Cui promisso acquiescere 
tum necesse fuit, et nihil cum effectu superaddi potuit. 

(Es folgt originaliter nunmehr eine an den Landrat und Vogt 
zu Fiſchhauſen, Georg Abel von Tettau gerichtete Ladung der Ober⸗ 
räte d. d. Königsberg, 5. Juni 1658 zum Erſcheinen in Königsberg 
auf den 18. Juni zur Beſprechung von „einigen angelegenen wich— 
tigen Landesſachen“, und 2. der vom 22. Juni 1658 datierte Proto⸗ 
kollauszug, ber fid) nennt: „Anderweitige Propoſitton an die Herren 
Landrhäte extradiret“, beginnt: „Es ift unnötig den Herren Land- 
rhäten weitleufig vor Augen zu ſtellen das grauſame und trübe Ge- 
wölk, das ſich über dieſen Horizont zuſammenziehet ... Unter⸗ 
ſchrift fehlt. Es ſcheint aber von Radziwill ausgegangen zu fein). 
v. Tettau fährt dann fort: 

„Hierauff, nachdhem der Herr Director nicht zugegen, wie auch 
Herr Landvogte) feiner Unpäßlichkeit halber abweſend geweſen, durch 
mich repliciret, daß, was jetzo in Seiner churfürſtlichen Durchlauch⸗ 
igkeit hohem Nahmen Diy- und angebracht wehre, die anweſende 
Herren Landrhäte in ſchuldigſter Devotion verſtanden, und wünſchen 
wolten, daß bey ſo wichtig vorfallenden Verrichtungen ſie allerſeits 


i ſich geſtellen oder uffs wenigſte in größerer Anzahl ſich einfinden mögen. 


Bittend, weil zweifelsohne aus allerhand Erheblichkeiten ſie wieder 
ihren Willen abgehalten, nicht allein bey ſich ſelbſt, ſondern abſonderlich 
bey Seiner churfürſtlichen Durchlauchtigkeit ihr Außenbleiben entſchul⸗ 
diget halten wolten, könten dabenebenſt nicht anders als allewege höchſt 
rühmlich erkennnen, wie ſorgfeltig Seine churfürſtliche Durchlauchtig⸗ 
keit nicht allein bey der Anweſenheit, ſondern auch bey dhero Abreiſe 


die Landesdefenſion ſich höchſtermaßen angelegen ſein laſſen, dabe⸗ 


nebenſt wie ſie die Milice ſoviel wie möglich einzuziehen, die Verord⸗ 
nung verſtattet, wievol wegen der vielen Regimentsſtäbe bey ſo gringer 
Anzahl der Völcker man ſich weit mehrern Reduction verſehen, und 
deswegen annoch flehentlich angehalten haben wolte. Es könnte auch 


1) Eulenburg. 
2) von Schaaken. 
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nicht anders als zu Seiner churfürſtlichen Durchlauchtigkeit Ruhm bey 
Feinden ſowohl als bey Freunden, und bey Jedermann gereichen, 
daß bey ſo vielfältig und täglich uffs neue jener Ohrte einlaufenden 
Regierungsangelegenheiten dennoch den Ständen mit landesfürſtlicher 
Vorſorge bey annoch leider anhaltenden Kriegsläufften ferner beyzu⸗ 
wohnen, ſie gnädigſt geſinnet, auch die dabey erforderte Contributions⸗ 
laſt, jo viel möglich, zu ermeßigen und abzuheben geneiget, nicht zweif⸗ 
felndt, weil bie jo lang und beharlich angehaltene Contributionsange⸗ 
legenheit nuhmehro alle Kräfte ausgeſogen, Seine fürſtliche Durchlauch⸗ 
tigkeit nebenſt den Herren Oberrhäten ſolcher Seiner churfürſtlichen 
Durchlauchtigkeit gnedigen und landes väterlichen Reſolution an ihrem 
Ohrte höchſtmügender maßen zu verfordern geruhen werden. Damit 
aber die anweſende Herren Landrhäte bey aller Begebenheit an Treue, 
Rhat und Schuldigkeit an ſich nichts erwinden laſſen mögen, werden 
ſie ihres Ohrtes hirob ſein, daß bey gegenwertiger Propoſition 
an ihrem wolmeinenden Einrathen nichts deſideriret werden könne. 
Dahero fie bitten wolten, damit die jetzige Propoſition zu eee 
Nachſinnen ihnen ſchrifftlich ausgefolget, dann auch die mit Ihrer 
Majeſtet in Pohlen uffgerichtete Pacta, nachdhem dieſelbe nuhmehro 
nicht länger hinterhalden werden wolten, zugleich nachrichtlich extra⸗ 
diret werden möchten. Welches Seine churfürſtliche Durchlauchtigkeit 
nebenſt den Herren Oberrhäten bey genommenem Abtrit den 
Herren Landrhäten ad deliberandum genommen, und durch 
den Herrn Cantzler außgebracht, daß ſie die Propoſiton ex protocollo 
ausgeben laſſen wolten, ohne Seiner churfürſtlichen Durchlauchtigkeit 
Befeel aber die Pacta, angeſehen ſie nur das Original, und keine Copia 
davon hetten, zu communicieren billig Hinterdancken hetten, wor⸗ 
auf aber von ſeiten der Herren Landrhäte beygebracht, daß ohne ber- 


selben Communication fie die consilia nicht anders als gar impertinent 


und irrelevant faſſen könnten, und bey numehro angedeuteter Huldi- 
gung gleichmeßig und unumbgänglich ſolche Pacta zu menniglichen Wif- 
ſenſchaft eröfnet werden müſten. Worauf dann endlich hinc inde controver- 
Edo diuque multumque ad tertium usque domini gubernatoris et dominorum 
regentium disceptando, die Bewilligung, daß bie Pacta ausgegeben werden 
ſolten, gefunden und geſchloſſen, jedoch mit dieſer Bewarung, daß ſolches 
anders nicht als in höchſtem Vertrauen, damit die Herren Landrhäte ſehen 
möchten, wie Seine fürſtliche Durchlauchtigteit und die Herren Ober- 
rhäte auch ohne Befeel demſelben zu wilfahren geſonnen, geſchehen, aber 
dieſelbe Pacta nicht abgeſchrieben, ſondern in wenig Stücken, weil, 
wie gedacht, ſie allerdings keine Abſchrifft mehr davon hatten, wieder 
cum fide silentii eingeantwortet müſten, welches mit ſchuldigzr Con- 
teſtation und danckgebender Erkentnüs von den Herren Landrhäten 
uffgenommen, fie darauf in ihr aſſignirt Gemah ji) begeben, ihre con- 
silia und vota, nachdhem die Pacta zuvor geleſen, und einige Ex⸗ 
serpla, wievol nur per transeursum gleichſam, daraus gefaffet worden, 
PA t folgender Schrifft eingerichtet: 

A ſchließt jid eine gedruckte Münzverordnung des Kurfür⸗ 
fien 205. en 17. April 1658 nun an, darauf mehrere Stücke 
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abſchriftlich von Kanzleihand, und zwar: a) Eingabe der Landräte an 
den Kurfürſten, undatiert; b) Eingabe der Landräte entſprechend an 
Radziwill, undatiert; e) „Erbeyd ad notitiam der Stände, von den 
Herren Oberrhäten committieret (ohne Datum, und einiges darin durch— 
ſtrichen, dafür mit Randbemekungen von Tettau's verſehen); d) Unda 
tierte, ſehr ausführliche Eingabe der ſämtlichen von Herrenſtande und 
Landräte des Herzogtums Preußen an Radziwill und die Oberräte, be— 
ginnend: „Wiewol die im hohen Nahmen Seiner churf. Durchlauchtig— 
keit“ .. .] e) Reſkript des Kurfürſten b. d. Cölln an der Spree, 
14. Juni 1658 an die Landräte (enthält Ermahnungen zur Treue, 
trotz der üblen Kriegszeiten; f) Eingabe derer vom Herrenſtande und 
Landräte an den Kurfürſten d. d. Königsberg, 1. Juli 1658 betreffs 
Convocation der Stände vor der Ankunft der königlich Polniſchen 
Kommiſſarien; g) entſprechende Eingabe derer vom Herrenſtande und 
Landräte an Radziwill und die Oberräte, undatiert, aber auf den 
1. Juli 1658 gehörig. 

Sodann: J. Original: Radziwill und die Oberräte an Georg Abel 
von Tettau d. d. Königsberg, 9. Juli 1658, ziemlich ausführliches 
Schreiben darüber, daß der Landtag auf den 22. Juli 1658 nach Königs- 
berg einberufen wird. 

II. Original: Dieſelben (alſo Radziwill und die Oberräte) an Georg 
Abel von Tettau d. d. Königsberg, den 19. Juli 1658, wegen des auf 
den 1. Auguſt 1658 feſtgeſetzten allgemeinen Buß- und Bettages 
(von Tettau erhielt dieſes Schreiben am 22. Juli); der 140. Pſalm 
ſoll der Predigt zugrunde gelegt werden: 

Alsdann fährt von Tettau in der chroniſtiſchen Aufzeichnung fort: 

„Im Julio 1658. Die ex improviso anweſenden Herren Land— 
rhäte, nachdhem von der Ritterſchafft, ſo aus dem Natangiſchen und 
inſonderheit aus dem Oberländiſchen Creyſe alhie erſchienen, uff ihr 
flehentliches Anſuchen, damit die perpetuirende Contribution endlich 
und nuhmehro uffgehoben ſein möchte, wenig Troſt, auch kaum 
Audience, verſtattet ſein können, bey Seiner fürſtlichen Gnaden dem 
Herrn Stadhalter und den Herren Oberrhäten wegen Continuirung der 
Contribution und Station die Unmügligkeit vorgeſtellet, Seiner Hur- 
fürſtlichen Durchlauchtigkeit ſo vielfältig beſchehene mündliche Ver⸗ 
ſprechen, auch ſchrifftliches Verheißen, beſage dhem zu Saalfeldt er- 
theilten Landtagesabſchiede, auch dabey verliehene churfürſtliche Aſſecu— 
ration in mentem revociret, inſonderheit die Herren Oberrhäte uffs 
beweglichſte ihrer Schuldigkeit und eigenem Intereſſe erinnert, indhem 
ſie nicht weniger als die Landrhäte vor die Wolfahrt des Vaterlandes, 
ſogar nicht weniger als ſie bey er Poſterität antworten und hofften, 
ja inſonderheit gewertig ſein müßten, daß ſie in ihrem Tode allerdings 
von den ihrigen und von männiglichen gleichſam angeklaget, und uber 
uns allerſeits würde geſeuffzet werden, wiewol alsdann cum damno 
irreparabili et eum nota non levi. Und wenn ja jemahls nötig geweſen 
ſolches zu wiſſen, jo wehre jetzo höchſt bedürfftig, nachdhem der Samb- 
ländiſche Kreis uff den 22. July zur Huldigung anhero verſchrieben, 
von den uffgerichteten Pactis, worinnen in vielen Stücken den Ständen 
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derogiret wird, nicht die gringſte Wiſſenſchafft annoch hätten, in ihren 
Privilegien, Freyheiten, Gerechtigkeyten, Gewohnheiten und Poſſeſſionen 
mit keiner Confirmation weder jetzo und Zeit wehrender Regierung 
des hochwürdigen Churhauſes Brandenburgk des erhaltenen directi 
dominii halber verſehen, noch in eventum von der Crohn Pohlen, daß 
ſie nicht anderweit ferner veralieniret werden möchten, ſie aber garnicht 
alienabiles wehren, und dieſesmahl von der Crohn Pohlen dergeſtalt 
ohn einiges Vorwiſſen ausgeſchloſſen zu werden ſich in Ewigkeit nicht 
vermuthet!), mit neuer behöriger Verſicherung nicht vergewißert 
wehren, daß die Herren Ober- und Regimentsrhäte uffs wenigſte es 
dahin richten und geſtalten wolten, daß zuvor bey dieſer Sache, welche 
ſo wichtig iſt, daß ſie nicht wichtiger ſein kann, die Stände anhero in— 
geſamt conbociret, und aljo communi suffragio uber die Landesnotturfft 
geredet und verhandelt werden möchte, dum hoe momentum rerum om— 


nium vertatur momentum: ubi non nisi semel errari potest, et ex errore semel 
inducto nullus regressus videtur. 


Worauf Seine fürſtliche Gnaden?) und bie Herren Oberrhäte vor- 
geſchützet, daß ſie ohn Seiner churfürſtlichen Durchlauchtigkeit Befeel 
keinen Conventum und Convocation willigen, noch im Nahmen Seiner 
churfürſtlichen Durchlauchtigkeit verſprechen könten, ſondern der Ter- 
min zur Sambländiſchen Huldigung, und folgendts in den anderen Crei— 
ſen, nuhmehro reſolviret, von Polniſcher ſeiten beliebet, alſo daß ſel— 
bigen Termin abzuſchieben, bis die ſämptlichen Stände an einen Ohrt 
beruffen würden, nicht in ihren Kräfften und Mächten begriffen, der 
angehende Polniſche Reichstag auch des Herrn Biſchoffen von Ermlandt, 
als nuhmehro antretenden Ertzbiſchoffen von Gniſens), Anherokunfft 
am allermeiſten allen Verzug uffgehoben haben wolte. Ob nuhn wol 
gnugſam von feiten der Herrn Landrhäte bie Notturfft des Landes re- 
monſtriret, auch reiteratis vicibus et diebus vor und nach Mittags ohn 
Unterlaß angehalten, und höchſtmügenden Fleißes bey Ihrer fürſtlichen 
Gnaden und den Herren Oberrhäten, theils ingeſambt theils abſonderlich, 
geſuchet und geflehet, ſie möchten doch uffs wenigſte die Stände uff den 
22. Juli, da ber Sambländiſche Creig zur Anfangshuldigung folte in⸗ 
geſambt anhero betagen, angeſehen daß unſere Verfaſſung nicht in Be- 
ruffung der Creyße, ſondern der Stände beruhend, daß hierinnen kein 
Verluſt weder der Zeit noch der Sachen, ſondern vielmehr, die Befor— 
derung Seiner churfürſtlichen Durchlauchtigkeit habenden Intereſſe 
mercklich verſtattet, und novo imperio non animorum alienatio, sed nova 
et spontanea submissio, quae omni imperiorum occupatione est gravior, 
veranlaſſet fein würde. Dadurch auch die Speſen, jo in unter- 
ſchiedlichen Huldigungsorthen vorfallen würden, beſchnitten und be- 
ſparet werden könten, zu geſchweigen daß es mehr ex dignitate com- 
missoriali ſein wolte, wenn alles uno loco et actu, und zwar alhie, in 
Seiner churfürſtlichen Durchlauchtigkeit Reſidence volentzogen werden 
möchte, indeſſen auch die Conkirmatio privilegiorum uff Bearbeiten 


1) Vorlage: vermuttet. 
2) Radziwill. 
3) Gnefen. 
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Seiner fürſtlichen Gnaden und der Herren Oberrhäte von Seiner chur⸗ 
fürſtlichen Durchlauchtigkeit gar leicht einkommen, und alſo alle 
Schwürigkeit uff einmahl gehoben, alles zu gewünſchtem Ende gebracht 
ſein könte. 

Es hat aber bey dieſem allen weder Suchen noch Flehen, ob man 
gleich verſichert geweſen, auch protestando und contestando quam 
sancte durch den Herrn Directorem) vielfältigk betreuet, daß die Herren 
Landrhäte in allen dieſem Thun nicht die Meinung hetten, daß Seiner 
churfürſtlichen Durchlauchtigkeit das directum dominium in Zweiffel 
gezogen oder ſchwürig zu machen, man geſonnen wehre, ſondern damit 
nur alles uff beſtendigen Grund eingerichtet, den Ständen ihre Frey⸗ 
heiten durch ihr Nachſehen und Stilſchweigen nicht verkürtzet, ſondern 
alles in salvo beruhen möchte, ſo hat man doch ungeachtet deſſen allen 
zuletzt claris verbis reiteriret, daß es gleichſam das Anſehen Hette, 
weil der Reichstag in Pohlen annoch nicht geſchloſſen, daß man cunc- 
tando Seiner churfürſtlichen Durchlauchtigkeit erhaltenes Dominium 
dlreetum uffzuheben und ſtützig zu machen nicht abgeneiget, desgleichen 
Confirmation der Privilegien und Gerechtigkeiten — quatenus non 
derogant novis pactis —, Seine churfürſtliche Durchlauchtigkeit auch 
nach volentzogener Huldigung nichts erwinden laſſen würden, daß man 
uff Dhero angeborene Gnade ſich zu verlaſſen, und sine crimine nicht 
zweiffeln. Bey dhem allen aber man fid) nichts anders nuhmehro 
verſehen müßte, als daß die Huldigung uff geſatzte Zeit fortgehen würde, 
altercando et verbis tandem ludere operae pretium visum, da anſtatt dherer 
Worte quatenus novis pactis non derogatis man andere for- 
mulas loquendi gefuchet, worinnen doch idem flatus et eadem mens 
beſtanden. Man hat auch bie Städte Königspergk von Sambland gleich- 
ſam ſepariren wollen, ſie abſonderlich persuadendo vorgefordert, welche 
aber nachgehende Schrifft eingegeben ...“ 

(Es folgen, abſchriftlich von der Hand von Tettaus, je eine Ein⸗ 
gabe (Bedencken) der 3 Städte Königsberg, und von dieſen bei der Ober⸗ 
ratsſtube abgegeben am 17. Juli 1658 und 3. Auguſt 1658; beide Stücke 

` find nach anderer Vorlage gedruckt bei Breyſig). 

„Den 22. July haben Seine Ertzbiſchöfliche Gnaden Herr Le— 
ſchinsky, nachdhem ſie bey faſt ausgegangenem Landtage in dhero 
hohe Stelle ſich zu ſiſtiren es nicht länger anſtehen laſſen können, und 
außer dhem daß Dhoro Herr Collega, Elbingiſcher Caſtellan, Herr 
Konopatzky unpäßlich ſich befunden, auch wegen eigener Unpäßlich⸗ 
keit dem Termin und Actu commissoriali nicht beywohnen mögen, die 
Huldigung abgeſchrieben, apparatu ad actum tam solennem jam paratissimo 
et hinc inde ad splendorem usque exquisitissimo. — Im Augufto 1658 
Herr Graff zu Waldeck feine Dienſte ingeſambt bey Churfürſtlicher 
Durchlauchtigkeit reſigniret, und die Schwediſche Partie in Qua⸗ 
litet eines Generals zu Pferde angenommen. Auch Seine König⸗ 
liche Majeſtät in Schweden, in Seelandt eingebrochen, Koppen- 
hagen belagert, und des Landes fih zu bemächtigen, alle Force aus 


1) Eulenburg, 
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Holſtein und anderweit beyſammengezogen, und indeſſen inter 
metum et dubiam spem in Preußen uffhaltend, und verurſachend, 
daß ber Strandt und gantz Samblandt uffs ſtärkſte beſetzet werden 
müſſen, Samblandt aber dadurch ruiniret worden, dahero auch 
Herr Generalmajor Görtzky, ſo in höchſter Eyl von Seiner chur⸗ 
fürſtlichen Durchlauchtigkeit anhero geſchicket, ſowol daſelbſt als in hie- 
ſiger Reſidenceſtadt alle vermügende Anſtalt uff feindlichen Angriff 
mit Ausbauung der Schantzen — alfo daß auch kein Bedienter, jo bis- 
hero von ſolchen Oneribus befreyet geweſen, ferner befreyt ſein kön— 
nen —, mit Beyſchaffung einer großen Anzahl von Palliſaden, ſo alle 
negſt angelegene Ambter uff der Axte anhero liefern müſſen, und aller 
anderen Defenſionnothwendigkeit verfüget, und zu Werd gerichtet; 
darauf das Commando dherer im Oberlande liegenden Trouppen, ſo 
Herr Obriſter von Schöneych bishero commandiret, angetreten. 
(Ueber dieje Verpflegungsſache find originaliter auch 2 ſpezielle, 
von dem Statthalter Radziwill und den 3 Oberräten unterzeichnete 
Verfügungen d. d. Königsberg 7. Auguſt 1658 und 9. Auguſt 1658, hier 
angeſchloſſen, beide gerichtet an Georg Abel von Tettau. Auf der 
Rückſeite der erſteren hat von Tettau perſönlich bemerkt: „NB. Hier⸗ 
auff ift in uffgegebenem Termin nichts erfolg:t“, und auf der Rückſeite 
der zweiten: „Präſentatum den 12. Auguſti 1658, wegen Uffbietung 
Mannſchafft, daß Mann bey Mann nun Paratſchaft in ihrem Gewehr 
halten ſolle“. Alsdann folgt gedruckt (120 Blatt, und aus dem 
„Europäiſchen Mercurius” Nr. 32, vom 8. Auguſt 1658 entnommen 
ein Stück „Copia eines Schreibens aus Berlin, welches den 16./26. 
Julii von einem guten Freunde communiciret worden“, gedruckt (ohne 
Ort) 1658. 6 Groſchen. Es nennt ſich „Particularzeitung zum Euro⸗ 
päiſchen Mercurius gehörig“, und hat (Blatt 9) den Untertitel: Copia 
Schreibens, welches Seine königliche Majeſtet zu Polen und Schweden 
an Seine churfürſtliche Durchlauchtigkeit zu Brandenburg am 16. Juli 
1658 aus Warſchau abgehen laſſen.“ Anderes in dieſer gedruckten Flug⸗ 
ſchrift iſt datiert aus Danzig, den 6. Auguſt 1658; Hamburg, den 
Juli 1658; Wismar, den 1. Auguſt 1658; Frankfurt a. M., den 
24. Juli 1658; Venedig, den 12. Juli 1658; Haag, den 24. Juli 1658; 
London, den 18. Juli 1658. i 
Ferner aud) in dem Folianten ein gedruckter Erlaß Radziwills: 
und der 4 Oberräte d. d. Königsberg, 29. Juli 1658 über das uner⸗ 
laubte Schießen von Wildpret im Herzogtum Preußen, und vorſchrifts⸗ 
widriges Tragen von Schießgewehr, das fortan ganz verboten ſein 
ſoll. 
J Auch abſchriftlich, von der Hand von Tettaus ein Reſkript 
des Kurfürſten Friedrich Wilhelm d. d. Cölln a. d. Spree 6. Auguſt 
1658 an die 3 Städte Königsberg, daß der Krieg mit Schweden ſich 
nunmehr aus Pommern nach Preußen ziehen wird, und Antwort 
der 3 Städte Königsberg an den Kf. d. d. 22. Auguſt 1658 auf obiges 
Reſkript (ebenfalls von der Hand von Tettaus abſchriftlich). — Und: 
Original d. d. e. 16. September 1658 eine Verordnung 
Radziwills und der Oberräte an Georg Abel von Tettau, daß zu der 
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„Akziſe“ und „Anlage“ fortan noch eine „Contribution“ von 60 Gro- 
ſchen pro Hufe in allen Amtern des Herzogtums erhoben werden 
wird. — Ferner: abſchriftlich, von der Hand von Tettaus, ein 
Stück, das ſich nennt: „Dherer von Städten Königspergk uber die In⸗ 
iolence der Soldaten und dhero Offieirer, zwar ubergeben, aber von den 
Herren Oberrhäten als zu viel exaſperiret, wieder zuruckgegeben worden, 
den 14. Octobris 1658; in der Oberrathsſtube inſinuiret.“ (3 Seiten 
lang.) 

von Tettau ſagt dann: 

„Den ... Octobris 1658 die Stadt und Reſidence Mitau in 

Churland durch eine Entrepriſe unverhofft vom Schwediſchen General 
Duglaß erſtiegen und eröbert, die Stadt geplündert, des Hertzogs und 
ber Hertzogin Perſohn und dhero Princen und Princeffin in enge Be- 
warung genommen, und außer dhenen Zimmern, worinnen der 
Hertzogin köſtliche Geräthe und Baarſchafften geweſen, alsbald alles ver- 
ſiegeltl worden, auch der jungen Princen und Princeſſin Gemächer 
insani militis rabie nicht verſchonet verblieben, der Hertzog ad de- 
feetionem sollieitiret, wie auch eum communione an die andern 
Städte in Curlandt, inſonderheit nach Libau, in Schwediſche Devotion 
fid) zu ergeben, geſchrieben worden, anderweit wieder fie feindlich ver- 
faren werden würde. Im Fall ſie aber ſponte ſich ſubmittiren wolten, 
ſie ihre Freyheit und Gerechtigkeit genießen, und wieder menniglich 
dabey geſchützet werden ſolten.“ 
8 4 Seiten lang folgt dann abſchriftlich von der Hand 
von Tettaus „Anderweitige Schrifft uff obſtehende zurückgegebene Not⸗ 
turfft, des Herrn Stadthaltern fürſtliche Gnaden per deputatos der 
gantzen Gemeine Königspergk uberreichet, den 18. Octobris 1658. — 
Beginnt: „Wir gehorfame Kinder in allen ihnen zuſtoßenden Nöten und 
Gefälligkeiten“. 

Darauf chroniſtiſch weiter: 


„Den 28. Octobris. Nachdhem beſage obſtehenden Befehlen die, 


Acciſe und Anlage ohne einige Zuthun und Einwilligung der Stände 
mittelſt des Herrn Stadthaltern und der Herren Oberrhäte Unterſchrifft 
prolongiret, und in die Ambter ausgeſchrieben; nachdem auch von jeder 
Hube 2 Gulden Contribution und 1 Gulden Achſengeldt ins Com- 
miſſoriat, dann 1 Scheffel Korn, 1 Scheffel Gerſt, 1 Scheffel Haber ins 
Magazin zu Bezahlung der alhie liegenden Völcker uff den ... Oc 
tobris abzuſtatten verordnet, und die Execution alſofort darüber, und 
zwar dergeſtalt daß die Offieirer ihr Aſſignatum richtig erhalten, und 
ſolches an ihrer Forderung gekürtzet, und ſie wegen des Mangels fer— 
neren Regreß zu ſuchen nicht befuget ſein ſollen, verſtattet; danebenſt 
die Manifeſtation, wie nuhmehro die Stände von der Crohn Pohlen 
entbunden, hingegen an Ihre churfürſtliche Durchlauchtigkeit allein mit 
ihren Pflichten verwieſen, von der Cantzeley zu eröffnen anbefohlen. 
Sonſten auch in dieſer Lande Sicherheit eines und das andere ohnmaß— 
geblich zu erinnern nötigk befunden, haben die wenige anweſende Land- 
rhäte — non mirum, quod omnes non sese semper sistant, cum non 
omnium idem sit animus et affectus, nec muneris et animorum omnibus 
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vacare velit locus sese sistendi —, als Herr Landvogt), meine Wenig- 
feit, Herr Haubtmann zu Raſtenburg und Herr Haubtmann zu 
Barten bey den Herren Oberrhäten uber den Eingriff ihrer Pri- 
vilegien, uber die Unmüglichkeit des ferneren Contribuirens, 
uber die Heftigkeit des Exequirens erklaget, indhem durch er- 
gangene Ordre und Aſſignation, ſo Herr Haubtmann zu Tapiau als 
Generalkriegescommiſſarius unterſchrieben, und der Landmann der 
Discretion der Executirer nuhmehro untergeben wird, bishero ad 
nutum et arbitrium euiusque Seiner churfürſtlichen Durchlauchtigkeit 
Verſprechen und dem Landtagesabſcheide zuwieder mit Contribution 
und Station beleget worden iſt, und nicht allein uff dieſen Monat 
höher, als da die gantze Weill im Lande geſtanden, beleget, ſondern 
dem Verlaut nach annoch uffs neue, und uff folgende Monat bereits die 
Austheilung oder Contribution gemachet worden, zu geſchweigen, daß 
durch der Herren Oberrhäte Ausſchreiben, die Prolongation der 
Acciſe und der Anlage anreichende, den Ständen alle libera vota und 
suffragia, jo oder jo wol hergebrachten Gewohnheit nach auch in der 
allergringſten Willigung bishero erfordert werden müſſen, uffgehoben, 
und fie ad iustum et imperium omne, quod intenti et expositi rerum et 
fortunarum suarum domini zu fein nicht mehr fid) rühmen fontem. Und 
nachdhem ihnen nuhmehro leider durch alle bishero erlittene 
Land⸗ und Hauptplagen alles bis uff die kümmerliche Le- 
bensmittel dahingefallen, und von 120000 Huben kaum 18 000 
Huben noch einige Hülffe noch beyzutragen vermügens ſein, 
wehre es ja die größte Unmüglichkeit, daß ſelbige wenige, und mehr 
im Nahmen als in der That beſtehende, auch augenblicklich abnehmende 
Huben, ſolche Laft allein übertragen könten, ſondern es müßte nuh- 
mehro nebenſt dem Lande auch zugleich die Armee, und alſo die De- 
fenſion dieſes Landes dahin fallen. Wann nuhn bey annoch ſo weit 
ausſehenden Kriegsgefärlichkeiten, ſo uffs neue, ja faſt ſchwehrer als 
jemahls, herfürblicken, und uns begriffen haben, unumbgänglich eine 
Armee annoch gehalten und unterhalten werden muß, wehre auch 
leicht zu ermeſſen, wohin dieſes Landt endlich gerahten, inſonderheit 
in welche Gefahr und Unſicherheit Seiner churfürſtlichen Durchlauchtig⸗ 
keit Beſtes, jo nuhmehro in Gonjerbation dhero Armse beſtehet, in allen 
dhero Landen verſetzet und geſtürtzet fein würde, als hetten die an- 
weſende Landrhäte, welche in allen ihren Actionen uff des Vaterlandes 
Nutzen und Seiner churfürſtlichen Durchlauchtigkeit Hoheit und Inter⸗ 
eſſe zu ſehen mittelſt Eyde und Pflichten verbunden ſein, nicht weniger 
thun können als wie bishero, auch jego abermahl ihr ſowol in obberühr⸗ 
ten Stücken als auch in anderweit bedienlichen Puncten ihr womeinendes 
Gutachten und Einrahten den Herren Ober- und Regimentsrhäten zu er- 
öffnen, mit dienſtlicher Bitte, ehe und wann eines und das andere in eine 
förmliche Schrifft gerichtet, ſich ſo viel abzumüßigen und mit den Land⸗ 
rhäten deswegen einige vertrauliche Conference zu halten, der feſten 
Hoffnung gelebenbt. die Herren Ober- und Regimentsrhäte in causa 


!) von Schaaken. 
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tam communi mit Rhat und That ihnen beyzuwohnen, oder uffs 
wenigſte, wo nicht forderlich, dennoch ſich nicht wiedrigk erzeugen 
würden. Worauf Herr Oberburggraff und Herr Landhoffmeiſter der 


Herren Landrhäte Erklagen billichmeßig erachtet, mitleidend beklaget, 


dem Vaterlande magis propitia fata gewünſchet, zu ferner Unterrede 
mit dem Herrn Cantzler, ſo jetzo unpäßlich, Communication zu pflegen, 
und den Herren Landrhäten eine Zeit zu benennen verſprochen, tan- 
quam eadem navi navigantes eandem sortem zu amplectiren, und fv- 
viel darinnen und anderweit an ihnen ijt, ober fein kann, bey Seiner 
churfürſtlichen Durchlauchtigkeit zu befordern und an ihrem Ohrte nach 
höchſter Mügligkeit zu veranlaſſen verheißen, den Modum der ausge⸗ 
ſchriebenen Prolongation der Accis und Anlage uff Seiner churfürſt⸗ 
lichen Durchlauchtigkeit Abweſenheit, welche ſonſten keine Convocation 
verſtatten wolte, geleget und fih excufiret. Welches An- und Bey- 
bringen, auch erfolgtes Beantworten Secretarius Calau pro more 
protocolliret, und den 9. Novembris subito die Herren Landrhäte fol⸗ 
gende Schrifft uberreid)et": (NB. „Die Beilage, auf die mit dieſen 


Worten bezug genommen wird, fehlt in dem Folianten.) 


„Den 9. Novemberis iſt Seine fürſtliche Gnaden der Hertzog aus 
Ehurlandt, deffen Gemahlin, Princen und Princeffin, wie auch die 
Fürſtin Radzivil, nachdem beſagter Fürſt zu dem Vaſallagio der Cron 
Schweden ſich nicht verſtehen wollen, ſondern da feine letztere Rejo- 
lution zu eröfnen in höchſter Eylfertigkeit die zwey Schwediſche 
Obriſten vom General Duglas begehret worden, er ſich endlich höchſt⸗ 
llagend erklehret, daß er zu Schwediſcher Botmäßigkeit ſich nich! ver⸗ 
fechen könnte, ſondern alles, was beſagtem General Duglas gefällig, 
che gewertig fein müßte und wolte, das übrige Gott befehlendt —, 
naher Riga zu Schiff abgefüret worden, cum luctu et moerore sane ordinum, 
ne dicam omnium, ad quos casus tam insperatus rumore pervenit acerbissimo ; 
und ift dhenen Churländiſchen Städten ingeſambt ein neuer Huldigungs⸗ 
termin uffgegeben, dem Adel aber feine nach Mitau in Sicherheit ge- 
jliebeten Gütter viſitiret und angehalten worden, weil der Adel ſich 
nicht ſubmittiren wolte, ſondern die Waffen ergriffen hatte, gejtali dann 
auch des Hertzogs und der Hertzogin Mobiliar und Geräte sub sigillo zwar 
aſſerviret, aber bis zu Seiner königlichen Majeſtet in Schweden eigent- 
lichen Erklehrung angehalten, zu Mitau verblieben.“ 

Es folgt nun gedruckt in dreifacher Ausfertigung (Lateiniſch, 
Deutſch und Polniſch) die Erklärung des Königs Johann Kaſimir 


d. d. Warſchau, 30. Auguſt 1658, das Preußens Abhängigkeit von Polen 


hinfort ganz und gar aufhören ſoll; 

desgleichen (gedruckt) Reſkript des Kurfürſten d. d. Cölln a. d. Spree, 
4./14. September 1658 über denſelben Gegenſtand (NB! als Manifeſt, 
und in deutſcher Sprache allein); 

und 3. Gedrucktes Dekret des Herzogs Radziwill und der 4 Ober⸗ 
räte d. d. Königsberg, 12. Oktober 1658, gleichfalls in deutſcher Sprache, 
und eben jenen Gegenſtand betreffend. 

Ferner abſchriftlich (von Kanzliſtenhand): „Anderweitige Bitt⸗ 


ſchrift der anweſenden Landrhäte an Seine . eee is 
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keit, den Herren Oberrhäten übergeben, den 9. Novembris 1658“. — 
(Beginnt: „So getroſt Euer churf. Durchl. unterhänigſte Landrhäte ſich 
ihrer geleiſteten be und Pflichten erinnern, . ..) Auf der Rückſeite 
dieſes Stücks von derſelben Kanzliſtenhand Vermerk: „Demütigſtes 
Erinnern und Bitten umb hievor bereits geſuchete Confirmation der 
Landesprivilegien und Abſtellung der ungewilligten Ufflagen an Seine 
churfürſtliche Durchlauchtigkeit von dero unterthenigſten Landtrhäten 
des Herzogthums Preußen, den 9. Novembris 1658 gehorſambſt über⸗ 
geben per Herrn Vogt von Fiſchhauſen und Herrn Haubtmann von 
Barten: 

Desgleichen von derſelben Schreiberhand eine Supplik der am- 
weſenden Landräte an Radziwill, datiert aus Königsberg, 15. November 
1658; und hierzu hat G. A. von Tettau am Rande folgenden eigen- 
händigen Vermerk gemacht: 

„An Ihre fürſtliche Gnaden den Herrn Stadthalter der damahls 
auweſenden Herren Landrhäte Schrifft, dem Herrn Haubtmann zu Ta- 
piau, ſo als Generalkriegscommiſſarius gedachter fürſtlicher Gnaden 
im Feldlager Fiſchau Elbingiſchen Werders beygewohnet, melioris 
commendationis eausa zugeſchicket“ (beginnt: „Ihr fürſtlichen Gnaden 
gereichet es zu unſterblichem Ruhm, daß ſie als hochverordneter Stadt⸗ 
halten“ — — —.) 

Darauf bon Tettauchroniſtiſch: „Uff dieſes, dherer Herren 
Landrhäte an des Herrn Stadthalters fürſtliche Gnaden gerichtetes 
Schreiben hat ein ehrbarer Landtag keinen anderen Effect erhalten, als: 
weil die Aſſignationen bereits ausgegeben, und nicht rebocirt werden 
könnten, das dieſesmahl der Herren Landrhäte Anſuchen, die Contri- 
bution betreffend, nicht deferiret ſein könte, im übrigen aber Seine 
fürſtliche Gnaden der Herren Landrhäte woluberlegtes Erinnern be- 
obachten, und jid) beſter maßen angelegen ſein laffen wolte. Indeſſen 
die Contrubition von Monat zu Monat continuiret, kein Einwenden der 
Acciſe und Anlage geholffen, noch das Eröffnen der eußerſten Ruin des 
Landes im geringſten etwas effectuiren können. Auch haben die Herren 
Landrhäte alles andere, jo fie hievor und folgendts in Schriftin wegen 
der Contribution, Station, wegen der verlängerten Accife und Anlage 
wolmeinendt eingegeben, nicht allein mit Schwürigkeit verrichtet, fon- 
dern ſeindt auch, weil einer und der ander unter ihnen in militariſcher 
Function uber der Acciſe und anderweit bedienet und obligiret geweſen, 
offters nicht wenig in consiliis ferendis durch Andrauung Seiner 
Gnaden Ungnade. daß man faſt offters nicht wiſſen können, in welchen 
Terminis devotissimi affectus — wohin die Landrhäte, wie ſchuldig, 
allewege gentzlich ohnedas reflectiret — man reden oder ſchreiben 
könnte, interrumpiret und behindert befunden“. 

Sodann folgt originaliter eine Verfügung Radiziwills an Georg 
Abel von Tettau d. d. Königsberg, 30. Dezember 1658, und Radziwills 
(ſamt 3 Oberſtänden) an G. A. von Tettau d. d. Königsberg, 20. Ja⸗ 
nuar 1659. Beide Verordnungen betreffen die auf kurfürſtlichen Befehl 
geplante Neuordnung der Landesdefenſion in den Amtern Fiſchhauſen, 
Pr. Eylau und Bartenſtein. Die bezügliche, in 10 Paragraphen ſich 
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; ſcheidende „Inſtruktion“ d. d. Königsberg, 30. Dezember 1658, iſt ab⸗ 
(i. ſchriftlich beigefügt. 

a . Sodann originaliter (von Kanzleihand) undatiert, aber wohl in 
y den Januar 1659 gehörig, die Supplik ber Eingeſeſſenen des Amts Bar- 


tenſtein vom Herrenſtande, Ritterſchaft und Adel betreffs dieſer Reor- 
ganiſation. 

Dazu hat von Tettau dann auf der Rückſeite des Stückes eigen⸗ 
händig bemerkt: 

„Des Preuſch-Eylauſchen Adels Erklehrung, die neue Einrichtung 
der Ritterdienſte betreffende, iſt mit dem Adel Bartenſteiniſchen 
Ambtes wie auch aller anderen Ambter — ungeachtet fie keine Com- 
munication unter einander pflegen können, indhem ſolche Betagung 
i allenthalben eylfertig vor fid) gegangen —, in allem einſtimmig und 
gleichlautend geweſen, außer Tapiau und Balga, ſo 25 Thaler, und 
Labiau 26 Thaler Recruitengelder gewilliget, sed hucusque invalido 
et nullo suecessu, weil bie Armuth nicht weniger als andere fie eines 
anderen belehret.“ 

Sodann undatierte 2te Supplik der Inſaſſen ber Amter Pr. Eylau 
und Bartenſtein an Radziwill (in den Januar 1659 gehörig, und die 
nämliche Sache betreffend). 

Auch originaliter Verordnung Radziwills und der 3 Oberräte 
"m an den Landrat G. A. von Tettau b. b. Königsberg. 24. Dezember 
p 1658 (betreffs Erhöhung ber Kontribution der 3 Amter für den Zweck 
END der Landesdefenſion). j 

Und eine gedruckte Verordnung Radziwills und der 4 Ober- 
räte d. d. Königsberg, 12. Februar 1659 wegen ſchärferen V'gilierens 
auf die Kriegskonterbande, die beſonders bei Marienburg und Elbing 

Be noch immer in jtarfer Weiſe ausgeübt wird. 

HC 3. Eine undatierte, von G. A. von Tettau ſelbſt geſchriebene 
Supplik an Radziwill wegen der Amter Pr. Eylau und Bartenſtein. 
E An deren Schluß hat von Tettau darauf bemerkt: 

„Son altesse a bien promis d' aide a la requeste faite, mais la fourbe 
qui ne regard que le particulier, n'en a octroyé que peu d'effet, 
Darüber jeindt entweder bie Exemptiones nur pro forma mit in bie 
Quartier der Ambter eingerüdet, ober man hat in dem Commiſſoriat 
^ blinde Zeddel ausgegeben, als wenn bie Zahlung im Commiſſoriat be- 

"d i ſchehen wehre, daß alfo uff ſolche und andere Arten die Ungleichheit 
ungeendert verblieben.“ 
B. Sodann abſchriftlich eim „Unvorgreifliches Memorial etzlicher 
EI! Puncten bey ibiger Landesnoht” b. b. Königsberg 10. Januar 1659 
$ (Abſchrift von Kanzleihand), und ſehr zahlreiche andere Sopplifent) der 
Monate Januar bis April 1659, Zufertigungen Radziwills und der 
Oberräte an G. A. von Tettau aus denſelben Monaten ꝛc. 


1) Breyſig hat aus dieſer Zeit nur 2 Stücke: 1. „Bedenken der 
Landräte an den Kurf.“ (mit dem Anfang: Ewer Ch. D. angeborenen Leit⸗ Y 
Esc: ſeligkeit), praef. Wiborg, 26. Febr. 1659, S. 451—455. 2. Der Kf. an die 
TM Landräte d. b. Wibnrg, 21. März 1659. Anf.: „Was ihr an uns, die 
EN Beſchwerden“ (Seite 455—456). 
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Auch eine erhebliche Anzahl gedruckter „Flugſchrif— 
ten“ der Jahre 1658 und 1659, und meiſt die Belagerung Kopenhagens 
und die ſonſtigen Vorfälle des Nordens betreffend. 

Weiterhin, von der Hand v. Tettaus geſchrieben, die lateiniſch 
abgefaßte Verordnung des Königs Johann Kaſimir d. d. Warſchau, 
11. Juli 1659 über die Angelegenheit der Traktate mit Schweden 
und die noch zweifelhaften Beziehungen zu Oeſterreich. 

Sodann einige weitere Verordnungen über die Verpflegungsſache, 
worin auch die Exekutionen abermals zur Sprache kommen. Hierbei 
gibt von Tettau nun zum erſten Male wieder (von Anfang 
Juli 1659) eine chroniſtiſche Notiz: 

„Dieſe obſtehende Commiſſion, nachdhem ich die Vielheit anderer 
obliegenden Commiſſionen vorgeſchützet, und ſonſten, was ex re be- 
dienlich geweſen, des Herrn Stadhaltern furſtlichen Gnaden wolmei— 
nendt eröffnet, und derſelben Commiſſion meine Perſohn zu entheben 
ich ausführlich angehalten, iſt, dieſelbe ausgeſetzet zu laſſen, 
die Verordnung gemachet. Indeſſen unter anderen obin gedachten 
Commiſſionen mir, dem Herrn Obriſten Strein en), dem 
Herrn Obriſten Korffen, dem Herrn Landrhat Rödern, dem 
Herrn Doctori Derſchau, dem Herrn Doctori Thetſch, dem Herrn 
Magiſter Pichler, professori politices, und dem Herrn Hans 
Schimmelpfennig, proconsuli Cniphoviano, und Herrn Daniel 
Kenckeln, älteſten Rhatsverwanten der Altenſtadt Königsbecgk, bie 
Sache des ratione perduellionis bezüchtigten Laurentz Göbeln, des 
Georg Fingers, beider Bürger in Königsbergk, dann eines Studioſi 
Brunnigk gennnt, ſo natione Livonus, zu unterſuchen, darüber 
zu urtheilen, und sententiam ante publicationem einzuſchicken in 
commissione uffgegeben. Der Acciſe-Rhat auch in Gegenwart des 
Herrn Stadhaltern und Herrn Oberburggraben Albrecht von Kal 
nein, nebenſt Herrn Obermarſchall Wolff von Kreytzen, mit 
dem Herrn Haubtmann von Brandenburgk, Herrn Jonas Caſimir Frey⸗ 
herrn zu Eylenburgk beyzuwohnen, verordnet worden. Welcher 
aber, weil nur ratio caleuli in Conſideration genommen, aber dabey 
nicht zu Erinnerung geſtanden, warumb die Ausgabe nicht ad usus 
destinatos gewendet worden, und warumb die unnötige Bedienungen, 
die überflüſſige und ſo koſtbare Beſtallungen nicht eingezogen, ich nicht 
mehr als zweymahl beygewohnet, quod reliquum fuit temporis, me potius 
subducere volui quam inani negotio vel negocioso otio tempus terere, et 


alienam culpam et causam, acceptorum expensorumque ratione insimul, 
in me forte transferre. 


Uber das nachdhem ber Obrifte und Haubtmann zu Oletzko, Chri- 
ſtian Ludwich von Kalckſtein uff bor uber den Ambtſchreiber da- 
ſelbſt eingegebene Klagepuncta, und hinwieder uber ihn von dem Ambt⸗ 
ſcheiber uffgerichtete Klagten ab officio ſuſpendiret worden, iſt ſolche 
Sache mir, Herrn Landrhat Rödern, Herrn Chriſtoff Wegnern 


) Georg von Strein, Kriegsrat, Hauptmann zu Neuhauſen etc, be⸗ 


fehligte feit 1656 ein aus 4 Kompagnien beſtehendes Regiment zu Pferde, 
das aber 1658 das Leibregiment des Fürſten Radziwill wurde. 
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und Herrn Cammermeiſter Hans Georg Schröteln zu unterſuchen, 
und darinnen zu verabſcheiden, committiret worden, dergeſtalt daß 
in ſolchen Verrichtungen ich faſt drey Quartal alhie in Königsbergk zu- 
bringen müſſen.“ | 

Es ſchließt an eine weitere wiederum undatierte Supplik, „derer 
vom Herrenſtande und Landrhäte des ganzen Herzogtums Preußen, 
in Sachen der veränderten Landesdefenſton“. — Weiter im Original 
eine Verordnung d. d. Königsberg, 24. Februar 1659 der Oberräte 
zu Königsberg an G. A von Tettau über Kriegsoperationen des 
Oberſtleutnants von Oppen und des Oberſten von Moll bei 
Pillau und Fiſchhauſen. — Eigenhändig hat von Tettau zu dieſer 
„Kriegsordre“, bie auch J. E. von Wallenrodt mit unterzeichnet 
hat, bemerkt: 

„Tempore expeditionis bellicae in Curlandiam, ubi gubernator 
dominus Radzivil hic abses fuit“ und weiter (auch eigenhändig): 

„Wieder dieſe ſo genannte Kriegsordre habe ich in der churfürſtlichen 
Oberrhatsſtube proteſtierend mich angegeben, und gebeten, mich und 
andere Haubtleute mit gewönlichen Befehlichen und Reſexipten zu trac- 
tiren, ſo auch zu endern und uffzuheben mir verſprochen worden, mit 
Entſchuldigung, daß bey der Kriegscammer es verſehen wehre.“ 

Sodann (gedruckt, in Folio): „Sermo epinicius super subita 
liberatione urbis Stetini ab obsidione Caesateo-Brandeburgica, ipsis Idibus 
Novembris anno 1659, habitus ab Henrico Schaevio doctore. Stetini 1659“. 
Und noch einige andere Druckſchriften. — Weiter jedoch von Tettau 
wiederum chroniſtiſch: 

„Anno 1660 1) ift uff die annoch in contribuendo zum Theil be- 
ſtandene 29000 Huben und hundert in den kleinen Städten, — nach⸗ 
dhem die Städte Königsbergk ungeachtet alles Anſuchens und beweg— 
lichen Remonſtrirens zu keiner Mithülffe gebracht werden können, — 
die Winterverpflegung monatlich uff 42 000 Thaler, ohne die Aceiſe 
und Anlage, welche man ad necessaria belli et ad credita extra- 
ordinaria kaum zureichendt zu fein angegeben, und alfo in keine Conſi— 
deration gezogen, da doch dieſelbe einig und allein zu Erhalt der Milice 
gewilliget, auch der Contributionslaſt der Huben halber genehmiget zu 
ſein, uff ein Jahr verlengert; im Commiſſoriat angeſchlagen, und alſo 
der im Decembri beſtandenen Hubenzahl nach, mehr als vier Gulden, und 
% Habr uff jede Hube monatlich, angeleget, und zu Erleichterung deffen 
der Anſchlagszeddel anno 1586 ſambt einem gewißen Geſindlohn m 
subsidium angeordnet. Dabenebenſt die adlichen Pauerhuben gleich 
andern unmittelbaren Antheilen?), die Völcker zu unterhalten, bequar- 
tiret, worden, ungeachtet die aus ſolcher erhöheten Verpflegung un— 
feelbar erfolgende Ruin des gantzen Landes theils dem Commiſſoriat 
ſchrifftlich und mündlich aus den Ambtern eingeſchicket, theils suppli- 
cando durch die Landeseinſaſſen uffs kläglichſte Seiner fürſtlichen 
Gnaden dem Herrn Stadthalter eröffnet, theils auch anderweit durch 

) Wie das weiter unten folgende ergibt, gehören die Notizen tatſächlich 
noch zum Jahre 1659. 

) 2) In ber Vorlage unklar. 
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die Herren Landrhäte, und inſonderheit durch meine Perſohn, ex com- 
misso in ſchuldigſter Devotion uffs treulichſte vorgeſtellet, und aus- 
fürlich berichtet, wie, daß unſere Armee in gringer Anzahl beſtände. 
Würden die Officirer, die zeithero ſo richtig ausgezahlet worden, 
und mit der Sommerpflege ſich gnugſam begnügen könnten, wie daß 
auch, wenn gleich die Armée durch dies Winterquartier im behöriges 
esse geſetzet werden ſolte — welches doch, nachdem die Officirer 
alles in ihrem Nutzen ſtecken, nicht zu hoffen iſt, indhem ſie nimmer 
ſchwächer geweſen, als wenn ſie ins Feldt gangen, nimmer ſtärker 
gefunden, als wenn ſie die Quartier betreten —, dieſelbe ebenfalls 
in dem erſten Monath, da keine Contribution mehr zu erheben 
ſein wird, dahinfallen, und alſo mit dem Lande zugleich zu 
Seiner churfürſtlichen Durchlauchtigkeit unwiederbringlichen 
Schaden bie Armee ins Verderben geſtürzet fih befinden wird. Wel- 
ches anderweit, wenn man dem Lande noch einiges Vermügen laſſen, 
und die Officirer bey der Sommerverpflege weiter halten, ſie aber 
zu richtiger Auszahlung ihrer Völcker genau antreiben, oder vielmehr 
in den Ambtern die Auszahlung der gemeinen Soldatesca verſtatten 
und verordnen wolte, Seiner churfürſtlichen Durchlauchtigkeit in Dhero 
hohen Intention, und bey dieſem annoch ſoweit ausſehenden Kriege, 
ſonſten ihr Intereſſe nicht wenigk verfordern würde, angemercket bey 
Gott und dem Gegentheil es beſtehende, ob und wiebaldt wir 
des lieben Friedens fehig werden, und alſo wenn dieſe Krieges— 
angelegenheit ſich terminiren möchte, angeſehen gleichwie 
dieſe Kriegesangelegenheit ſich terminiren möchte, angeſehen gleichwie 
der Leib ohne ſeine Lebensgeiſter nicht beruhen kann, ſondern un⸗ 


wiedertreiblich dahin fallen muß, daß auch ohne Mittel des Landes 


dieje unſere Armée im Lande keinesweges ſubſiſtiren magt, 
pecunia namque est anima vitae et nervus rerum gerendarum omnium. 
Man hat auch alfie umb ferner Einziehung ber jo vielen Regiments- 
jtäbe, ber fo vielen unnötigen Bedienten und ungewönlichen Beſtal⸗ 
lungen bey der Milice, bey dem Commiſſoriat, bey der Acciſe und Ar- 
tillerie angehalten, sed irrito conatu et nullo effectu, alfo daß bey 
dhem allen, und was anderweit hiezu bebienlid), und ausfürlich vorge- 
tragen worden, keine Enderung oder Leichterung erhalten ſein können, 
ſondern obgedachte Contribution hat müſſen uffgetrieben und beyge⸗ 
ſchaffet werden. 


Den 31. Dezembris 1659 ijt Herr Albrecht O ſt au, churfürſtlich 
Brandenburgiſch-Preußiſcher Appellationsrhat, als Mitgeſanter zu den 
Polniſchen und Schwediſchen Tractaten, nachdhem Herr H öv erbed 1) 
und Herr C o nt iti fj bereits zu Dantzig im Nahmen Seiner churfürſt⸗ 
lichen Durchlauchtigkeit befunden, von Fiſchhauſen dahin abgereiſet, 
fixit numen, auspicatissimo fiat successu et almae pacis fidae perpetuaeque 
restitutione. 


id Alles auf Johann von Hoverbeck Bezügliche findet man neuerdings 
trefflich zuſammengeſtellt in M. Hein's biographiſchem, dieſen Diplomaten 
würdigenden Buch (Königsberg 1925). 
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Ehe und wann der Martius verfloſſen, hat man uff den April 
und Majum abermahl die Ausſchreibung in die Ambter geſchicket, und 
anſtatt dieſe beide Monat die Sommerpflege zu verordnen — wie 
denn deswegen allenthalben inſtendigſt angehalten worden — uff jede 
Hube 70 Groſchen und darüber nebenſt 30 Stoff Haber, 6 Stoff Korn 
angeſetzt, und den Ambtern ufferleget, aljo daß der April und Majus 
nicht weniger beſchwerlich als der Januar, Februar und Martius 
fallen, ja der Decembris, ſo unter die Sommermonat gerechnet werden 
jollen, im Ambt Preuſch⸗Eylau uff ſolche Ungleichheit geſtellet, daß 
nicht allein das aufgegebene Quantum an Gelde dhenen aſſignirten 
Offieirern baar abgeſtattet, ſondern auch Seiner fürſtlichen Gnaden 
Leibregiment zu Pferde verpfleget, und uff jeden Reuter nicht mehr 
als 1 Thaler abgerechnet werden dürffen, ungeachtet deswegen vielfeltigk 
geklaget, ſolches aber anders nicht, als daß es dieſesmahl verſehen 
wehre, entſchuldiget, und anderer maßen nicht remediret werden können. 

Den 15. April ſeindt Seine hochfürſtliche Gnaden von Fiſchhauſen 
naher Dantzig, und von da den 21. naher Berlin zu Seiner churfürſt⸗ 
lichen Durchlauchtigkeit in anſehnlicher Suite nebenſt Herrn General⸗ 
kriegs⸗Commiſſario von Wallenrodt verreiſet, worauf die an- 
weſende wenige Landrhäte abermahl folgende unterthänigſte Suppli- 
cation gefertiget, und nebenſt Particulierbrieffen an einen und den 
andern Miniſtrum, auch an Seine hochfürſtliche Gnaden ſelbſt umb 
nachdrückliche Recommendation, die unerträgliche, auch mehr und mehr 
ſteigende Contribution abzuſchaffen, und die Acciſe uffs wenigſte unten⸗ 
zuwenden, den 19. Aprilis abgeſchicket und addreſſiret. Es iſt aber 
anſtadt einiger Sublevation der Contribution abermahl uff den Majum 
und Junium nebenſt dem Getreidicht, uff 1 Thaler jeder Hube mo- 
natlich anlauffende, zugleich in die Ambter ausgeſchrieben und Aſſi⸗ 
gnationes abzuſtatten. den Haubtleuten die Laſt abermahl allein auf 
dem Commiſſoriat zugelegt worden.“ 

Es folgen jetzt zahlreiche, meiſt in den Januar 1660 gehörige Pro- 
poſitionen über die beginnenden Friedensverhandlungen zu Danzig 
und Oliva, meiſt in lateiniſcher Sprache.) So auch eine vom 
4. März 1660 datierende Propoſition in lateiniſcher Sprache namens 
der Schweden zu Danzig; von Tettau hat hiervon eigenhändig die 
Abſchrift geliefert, und ein paar Einleitungsworte vorausgeſchickt. — 
Sodann ein bei Paſche Menſe zu Königsberg im Druck erſchienenes 
„unmaßgebliches Bedencken des Samländiſchen Konſiſtoriums wegen 
einiger durch die Konnivenz der Prediger eingeriſſenen Mißbräuche bei 
Verwaltung des heiligen Abendmahls“ d. d. Königsberg, 17. Februar 
1660. — Hieran hat von Tettau folgende perſönliche Bemerkungen 
angeſchloſſen: 

„Weil obige Conſtitution extra eonventum inseiis ordinibus 
eigenmächtig von dem Sambländiſchen Conſiſtorio abgefaſſet, und ex 
post facto zur Confirmation dhenen Herren Oberrhäten eingebracht 
worden, haben die Herren Landrhäte zu Verhütung fernerer Beſorglig⸗ 
keit, ſo aus unbefugter Anmaßung des Conſiſtorii den Ständen uffge⸗ 
bürdet werden möchte, bey den Herren Oberrhäten ſich angegeben, da⸗ 
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wieder proteſtiret, und allerhandt Rationes, daß nemblich ſolches von 
den Sambländiſchen Conſiſtorio unbefuget unterwunden, daß es kein 
Oberconſiſtorium wehre, und keine Macht mehr im Lande hette, als 
das Pomeſaniſche Conſiſtorium in ſeinem Ohrtt hatte, die Stände, 
ja auch allerdings einer und der andere Privaten darunter aus aller— 
hand Erhebligkeiten und Beſorgnüſſen, ſo die Prieſter uffm Lande unter⸗ 
winden dürfften, wie denn deſſen bereits, und eben aus dieſer Neuerung, 
allerhandt Inconvenientien jhon entſtandenen, mit ungewönlichen Ver⸗ 
ordungen beleget, und in ihrem Gewiſſen gar gekräncket werden würden, 
damit ſolche und dergleichen Dinge, jo einer allgemeinen Kirchenord— 
nung zugehörig ſein, eingeſtellet und behöriger maßen unternommen 
werden möchten.“ 

Ferner abſchriftlich: eine aus Königsberg vom 18. April 1660 dar 
tierte „Demütigſte Bitte umb wirkliche Beforderung des lieben Friedens 
etc. ber unterthänigſten Anweſenden vom Herrenſtande und Landrhäte 
des Herzogtums Preußen. (Beginnt: „Euer churf. Durchl. gereichet 
es zu unſterblichem Ruhm — — —). 

Dazu bemerkt von Tettau: „Nachdhem nuhn endlich einige 
Reduction bey der Milice in Ausgang des Junii verlauten wollen, 
haben die Herren Landrhäte abermahl an des Herrn Stadthaltern Hod- 
fürſtliche Gnaden und an Seine churfürſtliche Durchlauchtigkeit folgende 
Schrifft abgehen laſſen, quamvis directorem consilii provincialis — cum 
miliciae non minus ac autori nomen addixerit —, in mutuum consensum 
induere non parum operosum exstiterit, potissimum cum nescio quo in 
dominos consiliarios regentes odio invectus, quoquoversus consiliariis 
provincialibus remorum injicere non dubitavit, sibi persuasum habens, quod 
tacendo, connivendo et publicam necessitatem occultando solam suae 
celsitais gratiam aucupari fas sit et sibi integram habeat. Cuius consilio, 
ut facile conjici potest, alter atque alter ex ipso consiliariorum provincialium 
collegio sese associare non detrectavit, quamvis serenissima sua celsitudo 
pro iuratis suae prudentiae et lenitate non nisi validas semper aures, et 
praesens olim, et dum cum rege Sueciae arma socia ferret, subditorum 
precibus praebuerit et sponte porrizere gloriae sibi duxerit et reputavit“. 

(Die Supplik, an Radziwill datiert, ijt ziemlich kurz, datiert aus 
Königsberg, 25. Juni 1660, und iſt nur von den Landräten des 
Herzogtums unterſchrieben. Eine zweite ausfürliche Eingabe nämlichen 
Tages an den Kurfürſt über denſelben Gegenſtand liegt ebenfalls in 
Abſchrift bei. 

Sodann eigenhändig a) Schreiben des J. E. von Wal⸗ 
lenrodt an Georg Abel von Tettau d. d. Berlin 4./14. Mai 
1660, b) abſchriftlicher Extrakt aus einem „Bedenken“ der geſamten 
Stände wegen Abſchaffung überflüſſiger Beſoldungen. 

Hier hat von Tettau eigenhändig beigefügt: 

„Auch übergeben, daß Herrn Cammerrhats könnte annod eine 
Reduction beſchehen. Wenn aber die Aecije etwas Anſehnliches und 
Richtiges betragen ſoll, und damit wieder die Contravenienten, als 
contra Violalatores legis sive constitutionis publieae mit Nach⸗ 
druck und abſtraffend verfaren werden könne, ijt zuvor hochnötigk, daß 
eine neue algemeine Willigung beſchehe, jo nicht als mediante con- 
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vocatione vollentzogen werden kann, da dann zugleich diefe ober eine 
annoch härttere und richtigere Verfaſſung gemacht und eingerichtet, 
auch die Beſtallungen alsdann uffs genauſte überleget und geordnet 
werden fen tonnen. Bey gegenwartigem Standt aber, da die Accije 
willigung ſchon längſt expiriret, iſt die Einhebung derſelben kaum zu 


Bar: Abtragung ber jo vielfeltigen und jo koſtbaren Beſtalungen zureichendt, 
D * und bietbet pro publico usu et commodo wenigt ubrigt.“ 
E- : Anſchließend hier in Kanzleiabſchrift ein Kejtript des Kurfürſten 
1 d. b. Colln an der Spree 25. Wai 1660 betreffs Vermehrung der 
m Akziſe, nebſt entſprechender Zuſchrift des Kf. an Radizwill vom 
ü a 25. Mai 1660 (und einer Kopialausfertigung des älteren Reſtripts 


d. d. Königsberg 15. Oktober 1657 über bie Kriegskontriutionen). 
Abſahriftlich auch eine fih anſchließende Verordnung Rad 
ziwills wegen der Akziſe b. d. Cölln an der Spree, 19.29. Juni 

[v 1660, und ein turfürjtlicyes Poſtſtriptum d. b. Cölln an der Spree 
205. Juni 1660, zwei Reſtripte des Kf. d. d. Cölln an der Spree 
6. und 16. Juli 1660 wegen einer Verſammlung, die unter ſich getagt 
habe, ohne eigens berufen worden zu ſein; eine Antwortſchrift der 
j Obexräte hierauf d. d. Königsberg 20. Juli 1660, und eine Original- 
32 E ausfertigung dev Oberräte b. d. Königsberg 30. Juli 1660 an 
"TN Gorg Abel von Tettau, ſich am 11. Auguſt 1660 zu einer Sitzung 
des Kollegiums der Landräte in Königsberg einzufinden. Hieran an— 
+ 8 ſchließend, weiter ein eigen händiges Schreiben des Hauptmanns = 
BE zu Brandenburg, Jonas Kaſimir zu Eulenburg an Georg 
d Abel von Tettau, das eben diefe Tagung betrifft. 
Hier eine chroniſtiſche Notiz von Tettaus wieder: i 
E „Den 11. Augufti 1660 haben fih bie wenige Landrhäte, jo er 
ſchienen, angegeben, da ihnen dann die churfürſtlichen Reſtripte wegen 
der ausgeſertigten jüngſten Supplication nachrichtlich puliciret. 
Darauf die Herren Landrhäte ſich zu unterreden einen Abtritt begeret, 
und bey ihrer Wiedertunfft ihre Empfindligkeit, jo fie uber ſolche Re- 
; jeripte und uber bie darinnen enthaltenen Inſimulationen, als wenn 
d fie mit allerhand machinamentis umbgiengen und Conventicula ein- 
Be =, fürelen, billid) hetten, und auch nie genugſam beklagen könten, Weit- 

läufigkeiten angebracht, dabey entdecket gleichwie Seine churfürſtliche 
1 Durchlauchtigkeit bei Dhero Anweſenheit alhie nimmer ſich geweigert, 
E. b der Stände Anliegen ſowol jchrifftlich als mündlich und ſanfft, als 
i; ERE es bie Landrhäte ihren Pflichten nach dienlich und nötig befunden, gnä= E 
E digſt zu vernehmen, und fie nimmer troftlos von fid) zu laſſen, auch ; 
& = allerdings da fie mit ber Cron Schweden in genauem Verſtändnüs 
3 geweſen, in ſolchem Stücke keine Ungnade vermercken laffen; daß auch 
dieſesmahl fie von ihrer gnädigen Landesherrſchafft nicht anders ver- : 


Nee muten könten, als was fie von landesvätterlicher Gütte zu hoffen, und 
SE ſich verſicheren müßten, und daß fie dieje Wiedrigkeiten Niemand 
e anders als ihren Wiederwertigen, welche hierunter ihr Jnter- 


1 eſſe ſuchen, und dahin vielleicht geſinnen, daß zwiſchen der Landes⸗ 
En => herrſchafft und den Ständen und Unterthanen ein Mißtrauen erivedet cE 
; und geſtifftet werde, beylegen, dahero zu unumbgänglicher Exeulpation — 4 
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die anweſende Herren Landrhäte abermahl Seine churfürſtliche Durch⸗ 
lauchtigkeit ſchrifftlich anzufallen entſchloſſen, dienſtlich bittende, die 
Herren Ober- und Regimentsrhäte wolten in causa tam ardua et tam 
communi cooperiren, die Herren Landrhäte beſtermaßen entſchuldigen, 
und dieſer ſo weitausſehenden Sache nachdrücklich beyzukommen, als 
Patrioten des Landes an ſich nichts erwinden laſſen, und weil die An⸗ 
zahl der Herren Landrhäte abermahl ſo geringe, daß man billich Be⸗ 
dencken träget, etwas ferner zu unternehmen, ſie wollten den Herrn 
Haubtmann zu Brandenburg), Herrn Haubtmann zu Barten?) 
et quatuor absentes, ne nova indignatio in praesentes et obedientes, con- 
ventiret, hingegen bie abweſenden, qui re bene gesta omni culpa vacui zur 
Ungebür ferner erkläret werden mögen, nachmahls verſchrieben, uf daß 
unanimi consilio et coadunatis conatibus der Sachen Nothwendigkeit be⸗ 
obachtet fein möge. Sed nemo absentium comparuit, quinpotius contu- 
maciter se subduxerint. Praesentes fuere ego, dominus capitaneus Rasten- 
burgensis, dominus Roeder, Halle, Schlieben et Reinhardus Eppingher“. 
(Eine 11 Seiten lange, nun abſchriftlich folgende Supplik ber Land- 
räte an den Kf., die u. a. einen hiſtoriſchen Rückblick über die Steuer⸗ 
erhebung feit Beginn des 17. JHS. enthält, ift undatiert. Sie wird aber 
auf den 10. Auguſt 1660 anzuſetzen ſein, da ein kürzeres Schreiben der 
Landräte an den Statthalter Radiziwill über den gleichen Gegenſtand, 
vom 14. Auguſt 1660 datiert iſt.) 
Weiter ſchließt fi ein eigen händiges Schreiben von F et- 
taus an Otto von Schwerin vom 16. Auguſt 1660 an, es lautet: 
„An Seine Excellence Herrn Oberhofmeiſter von Schwerin. — 
Hochwolgeborner Herr Hofmeiſter! Die Unſchuldt und Empfindligkeit, 
ſo die Herren Landrhäte wegen ihrer jüngſten, ſo ubel uffgenommenen 
Supplication und dahero erfolgten Verboth, ohne ausfürliche Be⸗ 
tagung nicht zuſammenzutreten, vor ſich haben, hat ſie zu ihrer 
Entſchuldigung, zu ihres Nahmens und Ambts Rettung wieder 
diejenige, ſo ihre Pflichten und alwege wolmeinende Abſichten ſtützet, und 
alſo Seiner churf. Durchlauchtigkeit Intereſſe durch ſie in dieſem Ohrte 
allewege gebauet und gefordert werden könne. Ewer Excellenee werden 
nicht allein Seiner churfürſtlichen Durchlauchtigkeit dadurch ſonderbare 
Dienſte thun, ſondern auch die Stände allerſeits, und einen jeden dar 
innen ins beſondere höchſtermaße fid) verpflichtet machen; und ich ver- 
ſichere Ewer Excellence, daß ich jederzeit, auch mehr und mehr bin 
und bleiben werde, Ewer Excellence dienſtergebener Knecht 
G. A. von Tettau. — Königsbergk, den 16. Auguſti 1660.“ 
(Hieran anſchließend, die Landräte des Herzogtums Preußen, ab- 
ſchriſtlich, und ohne Datum, an von Schwerin). — von Tettau 
hat jedoch unten auf dem Stück eigenhändig bemerkt: „Den 17. Auguſt 


N Jonas Kaſimir Freiherrn zu Eulenburg. 
2) Georg Friedrich von Poleng. 

. Orlich I, S. 286; Rachel S. 27; F. Hirſch, Otto von Schwerin 
(Hiftor. Zenfchrift 71, S. 237 ff.); Urkk. u. Aktenſt. IX, S. 110 ff., XV. S. 
770 ff,; Droyſen III, 2 S. 312 ff. 

Einen Bericht ber Oberräte an von Schwerin vom 7. September 
1660, der in den Aufzeichnungen von Tettau's nicht enthalten iſt, teilte 
v. Baczko, Geſchichte Preußens V, S. 479—480 auszugsweiſe mit. 
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1660 mit ſelbiger Poſt, wie obiges an Churfürſtliche Durchlauchtigkeit 
und an Seine Excellence Herrn von Schwerin abgefertiget.“ Als— 
dann fährt von Tettau chroniſtiſch fort: 

„Uff dieſe obige Schrifften iſt weder von Seiner churfürſtlichen 
Durchlauchtigkeit noch von des Herrn Stadhaltern hochfürſtlichen Gna- 
den, noch von Herrn Schwerin einige Antwort erfolget, ſondern bey 
Seiner hochfürſtlichen Gnaden Zurücklunfft im Nahmen Seiner chur— 
fürſtlichen Durchlauchtigkeit einem und dem andern von den Land— 
rhäten data occasione eröffnet, daß Seine churfürſtliche Durchlauch— 
tigkeit den Landesbeſchwerden, ſobaldt es die Müglichkeit nur zulaſſen 
wollte, in contribuendo und anderweit gnädigſt abhelffen, und die 
Oberſtände ihrer Treue und Standhaftigkeit genießen zu laſſen, er— 
böttig und höchſt begierigk, zu ſolchem Ende auch den Ständen 
ehſtes einen Landtag zu geben entſchloſſen, und daß man bey 
annoch ſtehendar Ungewißheit wegen Elbing, und allerhandt 
hin und her ereugender Beyſorge die militäriſche Verfaſſunge zu con— 
ſerviren ſelbſt bedacht ſein, die Gemütter zur Gedult und Hoffnung 
künfftigen Erholens bei Nießung eines beſtendigen Friedens an— 
nehmen und bewegen ſolte. 

Nachdem aber durch das continuirliche Contribuiren und durch 
das Einfordern der Station von anno 1656 bis 1661, dann durch die 
neue Ufflage des Getreidichtſchoſſes zu behuff eines neuen Magazins 
— wie ſolches die Ambtausſchreiben mit mehrerm melden, der Adel die 
Unmüglichfeit geſehen, indhem das neue Stationgetreidicht nebenſt 
dhenen ſo viel Jahr her nachſtändigen Reſten jetzo, da der Miswachs 
viel größer ſich befindet, als er in vorigen Jahren geweſen, erfordert, 
und dleſes Jahr uber, als zur Zeit des uberreilt publieirten Friedens, 
die Contribution und Einquartierung von Monat zu Monat ergangen 
— welches den gantzen Krieg hindurch nimmer beſchehen — die Lebens 
mittel allenthalben entnommen, und in dem negſt eintretenden Monath 
durch Exigirung der alten Contribution- und Stationreſte alles uber 
einen Haufen fallen müßte, haben die Herren Landrhäte en par- 
ticulier — jo viel es immer müglich geweſen —, bey Seiner furjt- 
lichen Gnaden umb Uffhebung ſolcher alten Reſta angeflehet, und end— 
lich ſo viel erhalten wie denn auch aus unterſchiedlichen Ambtern gar 
zu wehmüttige Supplication einkommen —, daß endlich in gewieß em 
maße die Contributionsreſta ruhen, und nur von anno 1658 bis 1661 
theils in natura, theils in Gelde abgeſtattet, die Geldreſta aber uff— 
gehoben ſein ſollten. Welches, ob es zwar einige Enderung gegeben, 
dennoch bey dem armen Landtmann, und inſonderheit bey dhem, ſo 
annoch in großem Nachſtande geblieben, großes Lamentiren verurſachtet, 
alſo gar daß, nachdhem der Adell bey dhenen von Monat zu Monat 
ausgegangenen Commiſſoriatsſchreiben und Eintheilungen in die 
Ambter die Contribution im continuirlichen Lauffe geſehen, der Adell 
endlich en fonde!) faſt aus allen Ambtern fid) anhero den 15. Januarii 
betaget eingefunden, bevorab ſie bereits hievor durch einen Ausſchuß 
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umb Linderung und Uffhebung der Contribution, umb Erlafjung ber 
alten Reſter, umb Verſtattung eines Landtages bey Seiner hochfürſt⸗ 
lichen Gnaden ſich angegeben, und geſambter Handt umb Erhörung 
ihres Anliegens Audience geſuchet, dieſelbe zwar bey den Herren Ober- 
räthen erhalten, aber ihnen ſtarck verwieſen worden, daß ſie in ſo unge— 
wönlicher Art, und verſambleter Handt, unberuffen in der Kirchen 
und uff dem Altſtädtſchen Junckerhoffe conferixet, zur Einträchtigkeit fid) 
unter einander angereitzet und dadurch gleichſam speciem ergrifſen, 
occulta consilia ferendi et conventicula ineundi. Deswegen fie ihre Betagung 
uffzuheben bedacht fein, und bey Seiner churfürſtlichen Durchlauchtig⸗ 
keit deswegen gefärliche Impreſſiones nicht veranlaſſen möchten. Wor⸗ 
auff fie Gott und ihr Gewiſſen zu Zeugen ruffende, feyerlichſt conteſtiret, 
daß bey ihnen kein ander Vorſatz wehre, als ihre Noth zu klagen und 
umb Rettung anzuflehen, damit das Landt durch Unterhalt der annoch 
ſtehenden Soldatesca — welche gegen große Gewalt viel zu ſchwach, 
und anderweit gar unnötig iſt, nicht ohne Noth verdorben und zu Seiner 
churfürſtlichen Durchlauchtigkeit unwiederbringlichem Schaden unter⸗ 


gebracht fein möchte. Weil aber Seine fürſtlichen Gnaden ſolche Be- 


tagung hochnachdencklich erachtet, dem Adell, naher Hauſe in Stille und 
Ruhe ſich zu begeben angedeutet, zu welchem Ende dem Herrn Obriſten 
Strein und Herrn Landrhat Röder — in Abweſenheit der andern 
Landrhäte außer dem Herrn Haubtmann zu Brandenburgk, dem Herrn 
Generalkrigescomm'ſſario und Herrn Haubtmann zu Barten, deſignir⸗ 
tem Haubtmann zu Tapiau, Georg Friedrich von Polentz —, in die 
Stadt zu dem verſambleten Adell abgefertiget, haben Seine hochfürſt⸗ 
liche Gnaden, nebenſt dhenen Herren Oberrhäten mit denen Herren 
Landrhäten wegen der Landesangelegenheiten ſich zu unterreden ihnen 
eröffnet, und die darauf alhie zugegen befundene Landrhäte, als: Herrn 
Haubtmann zu Brandenburgk, Herrn Generalkriegescommiſſarium, 
Herrn Haubtmann zu Barten und Herrn Röder in die Oberrat⸗ 
ſtube erfodert, des Adels Beginnen und Unterwinden durch Herrn 
Oberburggrafen in Abweſenheit des Herrn Cantzlers ubel ausgedeutet 
und eröffnet, wie dadurch bey Seiner churfürſtlichen Durchlauchtigkeit 
allerhandt gefährliches Nachdencken verurſachet werden könnte, und 
die Landrhäte umb Abſtellung ſolcher ungewönlicher Zuſammenkünffte 
den Adell zu disponiren ſich angelegen ſein, und des Landes Notturfft, 
wie bishero von den Landrhäten beſchehen, ferner vortragen ſolten, da 
denn Seine hochfürſtliche Gnaden, was die Sicherheit und Nothivendig- 
keit zulaſſen könte, gerne einwilligen und verſtatten wolte. Darauf denn 
endlich die Landrhäte, nachdem dieſe Zuſammenkunfft des Adels ihnen 
gar unbewuſt, nicht allein ſich ſondern auch den Adel ſelbſt in der 
Oberrhatsſtuben, und inſonderheit bey Seinen fürſtlichen Gnaden 
apart durch Herrn Haubtmann zu Raſtenburg, ſo auch dazukommen, 
nebenſt Herrn Rödern entſchuldiget, und beygebracht, daß die Noth 
jie zu ſolcher Anherokunfft getrieben, daß fie auch nicht heimblich, fon- 
dern offentlich und in keiner andern Meinung, als eine Supplication 
abzufaſſen, und wenn dieſelbe abgefaſſet, gebürendt Seiner hochfürſt⸗ 
lichen Gnaden und den Hexren Oberrhäten, als ihrer von Seiner chur⸗ 
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fürſtlichen Durchlauchtigkeit geſetzten Obrigkeit, zu ubergeben intentioni⸗ 
ret, in ſolchem ihrem Vorſatz mit ihrer Supplication bey Herrn Haubt⸗ 
mann zu Brandenburgk, mit Bitte, ihnen in tam communi causa zu ad⸗ 
ſiſtiren, ſich auch Anfangs ihrer Anherokunfft durch einen Ausſchuß 
alhie angegeben, und alſo irgendt mehr in modo procedendi als in der 
That geſündiget. Welches denn gemelte hochfürſtliche Gnaden jo weit 
angenommen und uff Anhalten beſagter Herren zwey Deputirten von 
den Landrhäten ihnen auch verſprochen, bey Seiner churfürſtlichen 
Durchlauchtigkeit — welche bey allen und jeden Poſten de minutis- 
simis quibusvis verſtendiget, und offters sinistre berichtet wurden —, 


ſolches beſtermaßen zu entſchuldigen und gewertig ſein wolte, was die 


Herren Landrhäte zu Sublevierung des Landes beyzubringen hetten. 
Alsdann ſie auch, was die Beſchaffenheit der Zeit und des Eſtats zulaſſen 
könnte, zu ergreiffen und anzuordnen gar geneigt ſich bezeigen wolte. 
Welches alles, nachdhem es dem Adell ad notitiam gebracht worden, 
auch ſoviel gefruchtet, daß der Adell ſich ruhig wieder nach Hauſe begeben, 
und von den Herren Landrhäten nachgehende Schrifften, zu welcher Ab- 
faſſung ich ohnegefehr alhie einkommen, abgefaſſet und übergeben 
worden“: 

(Es folgt dieſe 6 Seiten lange, an den Kurfürſten und die Ober- 
räte zu gleicher Zeit gerichtete Supplik der Landräte d. d. Königsberg 
18. Februar 1661 originalitert), nebſt einem undatierten Beſcheid des 
Kf. darauf (betrifft beides faſt ausſchließlich die Wibranzen und 
ſonſtige Militär ſachen des Herzogtums). Desgleichen dann in Ab⸗ 
ſchrift ein Beſcheid Radziwills d. d. Königsberg, 25. Februar 
1661 auf die obige Supplik (es zeichnen neben Radziwill auch noch 
bie Oberräte Albrecht von Kalnein und Wolff von Kreytzen). 

von Tettau fährt dann fort: „Nachdhem nuhn dieſer Ab- 
ſcheidt der Herren Landrhäte Schriffte in einem und dem andern Stücke 
gantz entgegen, nahmentlich daß die Herren Landrhäte die Contribution 
des Aprilis und Maji gegenwertig zum Theil verheißen, und Seiner 
hochfürſtlichen Gnaden ſolches e contrario remonſtriret worden, ift es 
endlich dahin kommen, weil Herr Cantzler bettlägerig geweſen, daß dem 
Secretario Kalauen ſolches und anders, jo in ſelbiger Schrifft ent- 
halten, und praeter mentem eingerücket worden, inſonderheit weil den 
Landrhäten dadurch bey den andern Ständen Mißverſtandt, und bey 
den Städten Mißtrauen erwecket, und bey vorgehendem Landtage ſowol 
Seiner churfürſtlichen Durchlauchtigkeit Intereſſe als des Landes Ange- 
legenheiten dadurch behindert ſein würden, und weil etzliche Schotten 
specialia Privilegia von Seiner churfürſtlichen Durchlauchtigkeit erhal⸗ 
ten, Handel und Wandel nach Belieben zu treiben, wodurch die Ein⸗ 
heimiſche fid) febr verkürtzet befunden, und ſolches ſowol wegen der Re- 
ligion als ihrer hergebrachten Gewohnheit gantz entgegen zu ſein ge⸗ 
halten worden, deswegen ſowol bey hieſiger Regierung als bey Seiner 


) Iſt nicht identiſch mit der bei Breyſig XV, S. 474—475 auszugs⸗ 
weiſe mitgeteilten Erwiderung der O erräte an den Kf. d. d. Königsberg, 


15. Februar, in Antwort auf des Kurfürſten Reſkript an die Oberräte 


d. b, Cleve, 26. Januar 1661: Breyſig S. 473—471, 
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churfürſtlichen Durchlauchtigkeit ſelbſt umb Enderung und Abſchaffung i 
von den Städten Königsbergk angehalten und ſuppliciret, Seine dure cd 
fürftlihe Durchlauchtigkeit aber die ertheilte Privilegia zu mant- 
teniren und den Frembden ſowol als den Einheimiſchen das Bürger⸗ 
recht zu verſtatten, an gemelte Städte unterſchiedliche Reſeripta abgehen 
laſſen, ſo aber keinen Effekt erreichen können, ſondern den Städten 
bey 30 000 Taler fid) an keinem Privilegiato zu vergreiffen von Seiner 
churfürſtlichen Durchſauchtigkeit anhero uberſchrieben worden, haben 
jie wiederholet umb Abſchaffung der Acciſe, Anlage und anderer Landt- 
beſchwerden, dann umb Caſſ'rung des Privilegii fo etzlichen Frembden 
und Schotten alhie in Königsberg verliehen, bey den Herren Oberrbäten 
und Seiner fürſtlichen Gnaden ſich ſupplicando ſchriftlich und mündlich 
angegeben, endlich auch beykommende Supplication eingereichet, fo aber 
wegen der letztangehengten Clauſul nicht allein zurückgegeben, ſondern 
auch von der hieſigen Regierung ubel uffgenommen und zu endern an- 
befohlen worden. — Sonſten haben Seine hochfürſtliche Gnaden uff 
[o vielfeltiges und nothdringendes Suppliciren des Adels und Unter⸗ 
bauen der Herren Landrhäte in Martio endlich verſtattet, daß die alten 
Rejta ruhen, und uff die deswegen außgeg ebenen Aſſignationen von 
den Offieirern nichts exig'ret, weniger exequiret werden ſoll. In den 
meiſten Ambtern aber ift durch Imvortunität der Officirer damahls be⸗ 
reits wo nicht alles, doch das Meiſte einoehoben geweſen. 

Weil dann bey den Städten Kön'igsberak ſoſche gefärliche alter- 
cationes fid) vermercken laſſen, und wiewol heimblich, dennoch ſoweit 
endlich ausgebrochen, daß d'e Gemeinde dhero Deputirte nach Worſchau 
uff den Reichstag abeufertigen entſchloſſen, haben Seine hochfürſtliche 
Gnaden, nachdhem fie mit den Herren Oberrhäten deswegen consultan- 
do ſich unterredet, auch mit Herrn Haubtmann zu Brandenburgk, mit 
miri) und mit Herrn Generalkrigescommiſſario von Wallenrod t) 
damahls deſignirtem Preußiſchen Landthoffmeiſter —, en particulier, 
wie ſolchem Unheil und ferner daraus beſorgender Widerwertigkeit 
bey den Städten zit remedixen feh, deliberiret, da dann hinc inde fluctu- 
antibus votis endlich geſchloſſen, eum saepius praesentissimum insidiarum 
remedium sit non intelligere insidias, cumque vulgus per se flexibile nihil 1 
ratum contendat, den gelindere Meat zu gehen, et vela ita obliquanda sint, ne 
latera navigii fluctibus exponantur, cumque momenta temporum, ingeniaaue — 
civium. proba explorare debeant, et levia consilia plerumque tutiora sint. 
Exulceratae namque mentes subditorum asperis et invalidis remediis magis - 
exasperantur, et tanquam aestivo perditi equi contemto periculo in damna, 
etiam per vulnera et per exitium suum ruunt. Quis enim non novit, quod in. 
plebe semel commota nil modicum inveniatur? Ita ut tot ubique obluctantibus T 
difficultatibus sors saepius et fortuna sana consilia vincant, et ita tutissi- — 
mum sane videatur, ut plebi aliquantulum remittatur, dum sese repetat —— 
welches denn mein Votum durchaus geweſen, alſo daß, nachdhem der 
Stadtmagiſtrat in ſolche Abſchickung ſchwerlich condescendiren würde, 
und die Deputirte von ber Bürgerſchafft sine duce et sine authoritate 
magistratus sui wenig Audencie, und ihrer Abſchickung halber noch 


1) Vorlage: nür, 
?) Vorlage; Walrodt, 
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wenigere Verrichtunge mitbringen könnten, bevorab Seine hochfürſt⸗ 
liche Gnaden ſelbſt naher Warſau zu verreiſen geſonnen, und jetzo in 
proeinetu begriffen, Bette man fid) deſſen nichts zu befaren. Indeſſen 
würden die Herren Landrhäte bey dem Stadtmagiſtrat alle daraus be- 
ſorgende Inquietation bey aller Gelegenheit zu praecaviren und zu 
hintertreiben ſich billig angelegen ſein laſſen, wozu denn nicht un⸗ 
dienlich ſein könnte, wenn deswegen ein Warnungsſchreiben in terminis 
generalibus ausgegeben werden möchte. Wobey es denn auch dem 
gemachten Schluſſe nach damahls beruhete; auch wegen ſelbigen War- 
nungsreſkripti mit den Herren Landrhäten oder mit allen Hauptämbtern 
uffs wenigſte, fernere Communication zu pflegen, Seine hochfürſtliche 
Gnaden verſprechen, welches aber nachblieben.“ 

Es folgt in dem Folianten abſchriftlich (jedoch von der Hand von 
Tettau!) ein Reſkript Radziwills an den Hauptmann zu Bran⸗ 
denburg, Jonas Kaſimir Freiherrn zu Eulenburg, den G. A. 
von Tettau ſelbſt, den Landrat Chriſtoph von Rödern, und den 
Burggrafen zu Labiau Reinhold Klein. d. d. Königsberg, 5. März 
1661, betreffend den Handel in Preußen, und die Lage der Kauf- 
leute. — von Tettau jagt dann weiter: 

„Hierzu ſint deputiret Herr Friederich von Mülheimb, Herr 
Hans Albrecht Heidekamb, Herr Leidtsmann, Accis⸗ 
rhat, Herr Altſtädtiſcher Proconſul Paul Keyling, Herr Kröſch⸗ 
ner (22), Herr Knobloch, Herr Vaſolt, Herr Nauwerck, 
Herr Raſch, Accismandatarius, Herr Conrad, Commiſſoriat⸗ 
verwanter, und dann aus dem Löbenicht Herr N. N.). — 
Welche ihr Bedencken, wie folget, eingerichtet, und den 
Herren Oberrhäten, weil Seine churfürſtliche Durchlauchtigkeit bereits 
zu Königlicher Majeſtet in Polen verreift?), eingeantwortet: — Es 
folgt (von gewöhnlicher Schreiberhand) nun das undatierte, und mit 
vielen ſtatiſtiſchen Nachweiſen verſehene „Bedencken“ über „Handel 
und Wandel“. — Eulenburg hat unterzeichnet (aber nur Ab⸗ 
ſchrift), nichts Eigenhändiges. 

Es folgt darauf abſchriftlich ein aus Cleve, den 8. März 1661 da⸗ 
tiertes Reſkript des Kurfürſten an die Landräte wegen des aufs neue 
in Königsberg zuſammengetretenen Adels, der ſich nach Hauſe begeben 
jolle), einige chroniſtiſche Notizen von Tettaus für April und Mai 
1361, und endlich ein Schreiben der Herzogin Luiſe Charlotte von 
Kurland d. d. 24. Januar 1661. 

Bei dem Reſkript vom 8. März 1661 hat von Tettau oben be⸗ 
merkt: „Seiner churfürſtlichen Durchlauchtigkeit Schreiben an die Herren 
Landrhäte, daß ſie den unlengſt in Königsberg heuffig zuſammenge— 


1) So in der Vorlage. 

2) Ein Schreiben des Kurfürſten an Radziwill d. d. Cleve, 3. März 
1661, betreffend die Vorbereitungen zu dem in Warſchau ſtattfindenden 
Landtag ſiehe Breyſig XV, S. 477. 

3) Im ſpäteren Reſkript des Kurfürſten an Radziwill und die Oberräte 
b. b. Cleve, 15. März 1661 (Breyfig XV, S. 477) handelt es fid) nur um 
den im Mai zuſammentretenden preußiſchen Landtag und um die Seezölle. 
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tretenen Adel — fid) zur Ruhe, Gedult, und nach Hauſe zu begeben —, 
perſuadiret.“ 

Die chroniſtiſchen Schluß notizen von Tettau's in dem Fo⸗ 
lianten lauten: 

„Uff das wegen des Monats Aprilis und Maji in die Ambter 
beſchehene Ausſchreiben, damit dieſelbe zwey Monath hindurch, wie 
im Martio, das angeſetzte Quantum contribuendo annoch beygetragen, 
und deswegen der Adel von den Haubtleuten mit bedienlichen Per- 
ſuaſionibus intuliert werden möge, iſt mit Vorſchützung der augen⸗ 
ſcheinlichen Dürfftigkeit, und dahero mehr als zuviel bekannten Un- 
müglichkeit, in den Ambteren weniger Wirkung erfolget, und meiften- 
theils dahin geſchloſſen worden, daß, wie man die Zeit hero ohne Ein- 
willigung der Stände die Contribution geſetzet und erhoben, daß man 
auch diesmahl viellieber alles mit Gedult erleiden, als die Eintheilung 
jetzo affeetieren und ſich gleichſam uffs neue ad contribuendum verpflich⸗ 
tet machen wolte, der endlichen Hoffnung, daß, wo nicht eher, dennoch 
uff bevorſtehenden Landtag man aller Contributionslaſt geubriget und 
befreyet, auch die bishero nicht wenig hingefallene Freyheiten und 
Gerechtigkeiten wieder uffgerichtet, ein Jeder derſelben genießen, und 
unter dem hochfürſtlichen Churhauſe Brandenburgk ferner Hulde und 
Gnade ſich zu errühmen und zu erfreyen Urſach haben werden. Welches 
derer des Adels im Ambt Fiſchhauſen und in andern Ambtern ausführ⸗ 
liche und ſchrifftliche Erklährung geweſen, ſo auch der Oberrhatſtuben 
eingehändiget worden.“ 


Ein Brief von hieronymus Malecki (Maletius). 
Von Pfarrer Abramowski⸗Milken. 


Bedeutſam für die Geſchichte Moſurens im 16. Jahrhundert 
iſt der Name Malecki, nach damaliger Weiſe latiniſiert Maletius. 
= Piſanski berichtet, daß in der auf den Pfarrer Hieronymus 
= Maletius in Bialla 1662 „ausgefertigten Leichenintimation“ fol- 
E gendes mitgeteilt iſt. Herzog Albrecht berief 1536 den Ahnherrn 
8 des Geſchlechts, Johann Malecki, einen gelehrten Theologen 
lutheriſcher Richtung und adliger Herkunft, aus Krakau nach 
Ar Preußen. Er trat in enge freundſchaftliche Beziehungen zu Bris- 
E mann und Speratus und wurde unter bie reparatores der Kirche 
E gerechnet. Er ijt als der eigentliche Reformator Maſurens an= 
| zuſehen, wo die Reformation, offenbar wegen der jenen Männern 
| wenig bekannten polniſchen Sprache noch nicht recht durchgeführt 
| war. Der Herzog ſchenkte Maleti ein Landgut in der Nähe der 
5 polniſchen Grenze und dieſer, in der Buchdruckerkunſt wohl er- 
e fahren, errichtete daſelbſt eine Buchdruckerei — eine ber erſten 
= in Preußen — und gab in polnischer Sprache viele Schriften 
heraus. Sie wurden auch in Polen ſehr verbreitet und haben 
den reformatoriſchen Ideen außerordentlich Vorſchub geleiſtet. 
L. Malecki wurde Erzprieſter in Lyck. Im Jahre 1544 belieh ibn 
E der Herzog noch mit 5 Hufen und 20 Morgen Uebermaßland 
E in Regelnitzen. Sein Sohn Hieronymus Malecki bekleidete die 
E. Rektorſtelle in Lyck (1546—52), wurde danach polnijder Dol- 
s metſcher des Herzogs, hierauf Pfarrer in Piſſanitzen und zuletzt 
E^ Erzprieſter in Lyck (f 1584) Unter feinen Schriften ijt wohl 
E C- am bekannteſten Luthers Hauspoftille in polniſcher Ueberſetzung, 
3 $ die 1612 zu Krakau auf den Inden fam. In deutſcher Sprache 
Ec gab er eine „Wahrhaftige Beſchreibung der Sudawen auf Sam: 

Ro land, ſamt ihrem Bodheiligen“ heraus. Im Jahre 1566 gründete 
er das Gut Malleczewen, das ſeinen Namen trägt. 

— Von dieſem Hieronymus Malecki hat ſich auf dem Archiv 
FR zu Königsberg ein Brief vorgefunden, ber jid) wahrſcheinlich auf 
Pr die Ueberſetzung der Hauspoſtille bezieht und ein intereſſantes 
EC zeitgeſchichtliches Dokument bildet. Derſelbe lautet in deutſcher NX i 
= Ueberſetzung folgendermaßen: E 
EL Se. Gnaden Herr Anton Bork hat mir erzählt, daß ſich K; 
B:s einige Klüglinge finden, die meine Ausdrucksweiſe in der * 
= —  pelnilden Sprache reprebenbierem und tadeln, als Be up 3ER. 4 
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hier die Worte ſchlecht überſetzt „alii cedebant!) ramos“ „andre 
hieben Ruten von den Bäumen und ſtreuten auf den Weg“. 2 
In ber deutſchen Sprache ſtehe nicht der Ausdruck „Ruthen“, 
ſondern „czweyg“. Und darum folle hier geſetzt werden 


UE. „Alte“ ober ,Gonunerjdojien"3) Darauf berichte ich Sr. Re 
RE. Gnaden als Antwort für jene Klugſchnacker, daß wir in der E 
"m Krakauer Bibel, wo die wundervollſte polnische Sprache ijt, 
E joldje Ausdrucksweiſe haben. Aber nicht allein in ber fta» 


HE fauer Bibel, ſondern auch in anderen (sc. Büchern wie z. B.) 
E Poſtillen werde ich es nachweiſen; aud) Herr Ostafit) Trepka 
in feiner Poſtille, die hier in Königsberg gedruckt ijt, hat z 
ſolche Ausdrucksweiſe und andre — was id) Sr. Gnaden 
nachzuweiſen bereit bin — das ſind Synonyma in der pol⸗ = 
niſchen Sprache — und daß fie am der Stelle dieſelbe Sache 
bezeichnen. Denn unter Ruten verſtehen wir nicht nur dic, 
womit man ſchlägt oder woraus man Beſen macht, ſondern = 
aud) Zweiglein, die von den Bäumen gebrochen oder geſchnit⸗ 
ten werden. Und darum jagt man gemeinhin: „Ei, bie 
ſchönen Ruten) auf dieſem Baume!“ — „Brich oder ſchneide 
mir dieſe Ruten von dieſem Baume!“ — „Er trug ſchöne 
Ruten aus dem Walde.“ Und erſt recht jagt man beffer: 
„ſie hieben Ruten von den Bäumen und ſtreuten ſie auf den 
Weg“ als „ſie hieben Aſte und ſtreuten ſie auf den Weg.“ x 
Denn Aſte find bid und könnten aud) einen Mann, wenn E 
man ihn daran hängte, tragen. Und darum fagt man 
auch: „An den Aſt mit ihm, an den Aſt!“ Ja, wenn einer 
Aſte abbrechen und jemanden auf den Weg ſtreuen würde, 
(Se. Gnaden wollen mir's nicht übel nehmen, daß ich ſolch 
Beiſpiel brauche und mich über ſolche Überſetzlinge luftig 
mache) — ich weiß nicht, wie der Eſel darüber hinſchreiten 
könnte, ohne ſich darin zu verwickeln oder zu ſtürzen, und 
man könnte es keinem zur Ehre anrechnen, wenn er das täte. 
Und daß man „Sommerſchoſſen“ ſagen ſollte, das kann auch 
nicht ſein, denn man hieb ſolche Ruten ab, die nicht nur 
Sommerſchoſſen waren, ſondern 2 oder 3 Jahre alt ſein 
mochten. Und darum könnten mich dieſe Klugſchnacker damit 
in Frieden laſſen. Denn ich weiß ſehr wohl, was ich tue 
ohne mich zu loben, obgleich ich mich in der polniſchen 
Sprache nicht höfiſch ausdrücke und das darum, damit es 
jeder verſteht, der Höfling und auch der einfache Mann. 
Denn nicht nur ein Höfling hat Gott nötig, ſondern ein 
Jeder, und wäre er der ärmſte, gewöhnliche Menſch, welche 
gewöhnlichen Leute übrigens eher die Poſtillen und andre 


N Eigtl. caedebant. 

2) Ev. Matth. 21, 8. Predigt am 1. Advent, 
3) galezie oder latorośli. 

3 Euſtachius. 
5) rózgi. 


Ein Brief von Hieronymus Malecki (Maletius). 


Bücher!) lejen als die Höflinge. Ich ſähe es gern, daß diefe 
Klugſchnacker oder Klüglinge mit mir darüber redeten, ich 
würde ihnen darauf Rede ſtehen und nachweiſen, wie ſchon 
geſagt, daß nicht nur ich, ſondern viele gelehrte Leute ſich ſo 
ausdrücken wie ich es tat. Das wäre ja ſchlimm für mich, 
daß ich von ſolchen Klugſchnackern ſollte polniſch ſprechen und 
ſchreiben lernen, ber ich von Vater und Mutter her ein ge- 
borener Pole bin und von meiner Kindheit an in Krakau 
erzogen bin und ſtudierte und dort am Hofe Sr. Majeſtät 
des Königs nicht geringe Zeit Dienſt tat, bis ich mich nach 
Preußen zu meinem Vater begab, der hier im Dienſt ſtand, 
und in Königsberg ſtudierte und nun hier wohne und zu 
ſterben beabſichtige. Und das jage ich kühnlich und kann es 
auch ſchreiben: wenn einer kein richtiger geborener Pole iſt 
oder nicht lange genug in Krakau ſtudiert hat, nicht bei Hofe 
war und ſich die Überſetzung von Büchern ins Polniſche nicht 
zum Berufe gemacht, ſondern nur in Preußen polniſch ge⸗ 
lernt oder in Polen nur ein wenig ſeinen Wohnſitz gehabt 
hat, — daß dieſer und derartiger nie wird richtig polniſch 
ſchreiben oder überſetzen können. Ich weiß, was ich ſage, 
denn darin habe ich Erfahrungen geſammelt und habe mich 
darin nicht geringe Zeit getummelt2) und geübt. Und id) 
ſehe auch, was Andre tun. Möge nur ein ſolcher Klugſchnacker 
es ſelbſt probieren — ich werde ſehen, was er tun wird. 
Es iſt leicht, die Arbeiten Anderer zu tadeln und zu kritiſieren. 
Aber wenn er ſelbſt etwas Ahnliches tun wollte, dann gibt's 
einen kleinen Stich in die Zunge und er wird mich damit 
zufrieden laſſen. Dies ſchreibe ich deshalb, daß Se. Gnaden 
davon Kenntnis zu nehmen geruhen und daß ich bereit bin, 
vor ſolchen Klugſchnackern mich wegen meiner Schriftſtellerei 
und Auslegungsart zu verantworten. Und daß ich mich von 
ihnen nicht abfertigen noch einſchüchtern laſſe. 

zm befehle id) mid) erneut ber Wohlgeneigtheit Gr. 
Gnaden. 


Sr. Gnaden 
dienſtwilliger 
: Hieronymus Malecki. 
fBleban3) der Kirche zu Lyck. 


) Gemeint ſind erbauliche. : 
2) Eigtl. müßte es heißen: gewiegt, geſchaukelt. 
3) Eigtl. Leutprieſter, bezeichnet ſonſt einen Landpfarrer. 


Die Bedeutung von „Damerau“. 
Von Pfarrer Abramowsti-Milten. 


Als ber deutſche Ritterorden den Beſitz bes Kulmerlandes 
antrat, alfo vor genau 700 Jahren, fand er als häufige Flur», 
ſpäter auch Ortsbezeichnung den jlawijdjen bezw. polniſchen Aus⸗ 
druck dabrowa vor, der damals wie auch heute noch mundart⸗ 
lich, etwa dambrowa geſprochen wurde, während jetzt dombrowa 
geſprochen wird.!) Im Munde der Preußen dürfte die Aus⸗ 
ſprache dambrowe geweſen fein. Daraus wurde im Ordens⸗ 
deutſch folgerichtig ein Damerau, während in Brandenburg, 
Pommern uſw. bekanntlich jid) die ſlawiſche Endung —ow ge 
halten hat. Natürlich kamen in der Schreibweiſe zahlreiche 
Varianten vor. 

Die Entſtehung des Wortes iſt geklärt. Zugrunde liegt das 
altſl. dabru (mit halbvokaliſcher Endung), welches ſpäter das r 
abgeworfen hat unb dem polniſchen dab (fpr. etwa dumb) ent⸗ 
ſpricht und „Eiche“ bedeutet, nach Mikloſich damals aber auch 
„Baum“ xt ezoyqv bezeichnete, den Baum jedenfalls, den man 
in alten Zeiten ausſchließlich zum Bau der Gebäude und Woh- 
nungen brauchte, wie man im Nibelungenliede leſen kann, 

Von Holze harte michel, wit unde groz. 
Dabrowa ijt ein ſubſtantiviertes Adjektivum und man hat zu 
ergänzen niwa?) = Flur, alfo heißt Damerau ſoviel wie Eichen⸗ 
flur, Waldflur. Es verbindet ſich mit einer dabrowa im Gefühl 
des Volkes etwas Dunkles, Tiefgründiges, wie ja auch im Kreiſe 
Ortelsburg ein Ort geradezu den Namen „Finſterdamerau“ Dat. 


1) Das altjl. a bat jid) nur im Polniſchen erhalten, die andern jlaw. 
Sprachen haben dafür meiſtens u (a früher etwa — franz. en, jet — franz. on). 

2) Vielleicht tft bas flaw. dom = Haus damit verwandt, oder gar das 
lat. dom-us mit vorgeſchichtlich ſprachlichen Zuſammenhängen, vielleicht auch 
das alſl. dabru mit dem deutſchen „Ge-zimber“, welches den ganzen Ge» 
bäudekomplex eines Hofes bedeutet — allo auch mit bem heutigen Zimmet 
Im öftlihen Maſuren ift izba (Zimmer) geradezu gleich dom (Wohnhaus). 
Das älteſte Wohnhaus beſtand wohl nur aus einem Raum. Man muß 
bei den flaw. O. N. febr wohl unterſcheiden zwiſchen älteren, bie auf —owa 
endigen und urſprünglich Flurnamen ſind, und jüngeren, die an den P. N. 
des Ortsgründers ein - owo ober — ow anfügen. In dieſem letzteren Falle 
ijt nicht niwa zu ergänzen, ſondern sedlo Anſſedlung oder poln. sioſo Dorf, 
ruſſiſch selo. Bei ben Erklärungsoerſuchen [older O. N. wird dies oft über- 
ſehen und es entſtehen dann Verdunkelungen. Das ift beſonders bei ben 
pommerſchen und märkiſchen O. N. auf —ow zu beachten. 
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46 ; Die Bedeutung von „Damerau“. 


Es gibt übrigens genug waldloje Flächen mit der Benennung 3 
Damerau, immer ijt bas ein Beweis dafür, daß dort einmal ein es 
Wald geweſen fein muß. % 
Nach dem Elbinger Vokabular ber preußiſchen Sprache, bas ls 
etwa um 1300 entjtanben fein muß, gibt es ein preußiſches Wort 25 
wangus, welches dort durch dameraw erklärt wird. Es mußte TE 
aljo dies letztere Wort ſchon dem Sprachſchatz ber Deutſchen an- * 
gehören. Aber auch den Preußen war es wohlbekannt, denn zx 
während der Ausdruck wangus fih nur auf einen beſtimmten S 2 
Bezirk beſchränkt, find Dameraus überall zu finden. In Preußen 
waren damals ſchon nachweisbar polniſche P. N. verbreitet, ge⸗ 
wiß wird es ſich mit anderen Bezeichnungen ähnlich verhalten 
haben. Wenn wangus als ſchlecht beſtandener oder halb gero- 
beter Eichenwald erklärt wird, jo ijt dieſes Kennzeichen allerdings 
auf die Dameraus nicht immer anzuwenden. 
In den ſüdlichen Teilen von Oſtpreußen beſtehen übrigens 
noch ſehr erkennbar die polniſchen Grundformen Dombrowen 
und am häufigſten das Dem. Dombrowken; nur die Endung 
iſt deutſch. Als Flurnamen iſt Damerau gewiß ſchon vielfach in 
Vergeſſenheit geraten!). Es hat jid) aber als O. N. noch in zahl. 


| reichen Fällen behauptet. In Oſtpreußen allein find gegen 40 «t 3 


Orte diejes Namens. Wie oft er auf dem weiten Gebiete des 
jetzigen Slawentums vorkommen mag, entzieht jid) jeder Feſt⸗ 
ſtellungsmöglichkeit: Im Tſchechiſchen heißt es daubrawa, im Zarno- 
gorziſchen dobrawa, im Bosniſchen, Raguſaniſchen, Kroatiſchen 
und Ruſſiſchen dubrawa.2) In Pommern dagegen, Mecklenburg, 
der Uckermark und Priegnitz heißt es Damerow und Damerkow, 
in den übrigen Teilen der Mark und im Sächſiſchen: Dubrau, 
Dubrow (— dombrowa) ober Dubroke, Dubraucke (— dombrowka.) 


) Auch der O. N. Polniſch Dombrowken, Kr. Angerburg, heißt heute Si 
EX ) " ngerburg, heißt heute : y 
.. 9) Die Bedeutung in den andern jlaw. Sprachen ijt nach Linde ledig⸗ 
lich Wald, bei den Kroaten Hochwald, einmal auch silva roborea. ; 


x 


3 per, mas 
Aen 
p) 57 


Die Ortsnamen des Kreifes Sensburg. 
Von Pfarrer Abramowsti-Milten. 


Wenn von der Geſchichte eines Landes oder einer Gegend 
keine Urkunde oder Chronik mehr etwas berichtete, jo wären, ab» 
geſehen von den Flurnamen, die Ortsnamen die letzte und 
einzige geſchichtliche Erinnerung. 

Ein Blick auf die Karte des Kreiſes Sensburg belehrt uns, 
daß drei Sprachſtämme ihm ihre dauernden Spuren aufgedrückt 
haben: Preußen als Ureinwohner, Deutſche als Eroberer und 
Koloniſten, Polen nur als Koloniſten. Man würde jetzt vielleicht 


lieber Nationalitäten ſagen, aber der heutige Sinn dieſes Wortes 


kommt für jene Zeiten ſo gut wie garnicht inbetracht. Die 
Preußen waren in den langen Kämpfen ſehr zuſammengeſchmolzen. 
Man rechnet in der Regel, daß ein Drittel umgekommen war, 
ein Drittel geflohen und ein Drittel geblieben. Es wird ferner 
angenommen, daß die Bevölkerung des Ordenslandes zur Zeit 
ſeiner höchſten Blüte etwa 400000 Seelen betragen haben mag 
— wenn nicht auch das zu hoch gegriffen iſt, denn der Süden 
und Oſten war noch nicht beſiedeſt — wieviel Einwohner mag 
das Preußenland, als die Eroberung anfing, gehabt haben und 
wieviel, als ſie beendet war!!) 

Die Deutſchen waren damals im ganzen Oſten als das Volk 
der Kulturträger unbeſtritten anerkannt. Sie waren die vor⸗ 
nehmſten Städtegründer. Die jüngeren Mitglieder des deutſchen 
Adels, der damals lediglich Beſitzadel war, fanden im Oſten Be⸗ 
ſitz und Anſehen. Der deutſche Bauer, deſſen Freiheiten im 
Weſten mehr und mehr verkürzt wurden, hoffte auf neue Be⸗ 
wegungsmöglichkeiten im Oſten und das kulmiſche Recht verhieß 
ſie ihm auch. Bei den Polen — und beſonders kam der 
maſuriſche Stamm in Frage — waren es ähnliche Beweggründe, 
in ihrer Heimat waren ſie ſchon ziemlich rechtlos geworden. 


i ) Daß das Samland hätte 30000 Bewaffnete aufbringen können, ijt 
eine früher oft kolportierte Notiz, die den Stempel der willtürlichen Schätzung 
an fid trägt. Man müßte dann daraus auf eine Bevölkerung von min- 
deſtens 90000 Seelen ſchließen können. Die Zahlen der beiden Heere von 
der Schlacht bei Tannenberg (1410) — es ſollen auf polniſcher Seite 160000, 
auf der N 80000 Streiter geweſen fein — find nach heutigen Be- 
griffen unmöglich. Man wird durch 10 teilen müſſen. Zahlenangaben 
waren für die Menſchen von damals das, was ſie heute noch oft für Kinder 


ſind: ſie ſollen nur ein Viel oder ein Wenig veranſchaulichen helfen. 
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Die Ortsnamen des Kreijes Sensburg. 


Ein polniſcher Gelehrter!) ſagt auch gerade von den Maſuren, 
ſie ſeien wohl die einzigen unter allen polniſchen Stämmen, 
welche koloniſatoriſche Fähigkeiten beſaßen 2), dank deren hätten 
jie die Grenzen polniſchen Volkstums nach Norden und Often er. 


weitert. Die Polen im Ordensſtaate waren übrigens den Deutſchen 


völlig gleichberechtigt und wenn ſie auch den Kulturſtand der 
Deutſchen nicht beſaßen, ſo waren ſie doch ſchon, als der Orden 
nach dem Oſten kam, zwei Jahrhunderte lang Chriſten. — In 
ſehr bedrückter Lage dagegen befanden ſich die Preußen. Anfänglich 
hatte der Orden ſie ſchonend behandelt, aber nach den furchtbaren 
Aufſtänden, durch die ſie ihre Freiheit zu retten hofften, legte ſich 
die Hand der Eroberer ſchwer auf ſie. Alle Freiheiten und 
Privilegien waren nur für die Deutſchen und Polen vorhanden 
und nur ausnahmsweiſe wurden Preußen, die man für zuverläſſig 
hielt, auf gleicher Stufe behandelt. Daß von ihnen nach 400 
Jahren nichts mehr vorhanden war, hat ſeine Urſache neben 
anderen darin, daß ſie nur durch Aufgabe ihres Volkstums auf 
eine beſſere Behandlung und eine gewiſſe Aufſtiegsmöglichkeit 
rechnen konnten. Der Eroberer lernte ihre Sprache nicht, ſondern 
verkehrte mit ihnen durch Tolken (Überſetzer), ja ſogar die Kirche 
bediente ſich ſolcher und erſt die Reformation ſchuf darin Wandel. 
Stellenweiſe wurde ihre Sprache geradezu verboten. So ſchloſſen 
jie fid) bald ſprachlich an die Deutſchen an und im Süden gewiß 
noch lieber an die Polen, die ihnen kulturell verwandt waren 
und ſprachlich nahe ſtanden 3). 


a) Die deutſchen Ortsnamen. 


Sie erklären ſich eigentlich von ſelbſt, darum iſt wenig von 
ihnen zu jagen. Es gibt ein Weißenburg — aljo doch wohl 
eine von hellem Material erbaute Burg, und es gab ein Schwarzen⸗ 
burg. Burgen wurden zunächſt meiſtens von Holz erbaut. Als 
die letztere Burg einging, verteilte man das Land an polniſche 
Anſiedler und den Ort nannte man nun nach dem Lokator, 
dem Siedlungsunternehmer, Kiersztynowo — Kerſtinowen. 

Die Namen der beiden geſchichtlich bemerkenswerteſten Orte 
des Kreiſes, Seeheſten und Sensburg, ſind bis jetzt nicht rejt- 
los aufgeklärt: ſie ſind durch die polniſche Ausſprache jedenfalls 
verdunkelt. Die Erklärung von Seeheſten iſt eigentlich nicht 


1) Dr. Rutkowski (Wisla Bd. XVII S. 282). 

2) In der Tat ſcheint den Maſuren ein Wandertrieb, ähnlich den 
Deutſchen, in den Gliedern zu liegen. Sie haben ſeit Jahrhunderten ganz 
en durchſetzt und in neuerer Zeit ganz Deutſchland. Man denke an 

eſtfalen. 

i Man vergleiche Neſſelmann's „Thesaurus linguae prussicae*. Cha- 
rakteri "5, find. z. B. die Bruchſtücke der Konjugation von schlusit dienen 
S. 166. an muß dabei noch berückſichtigen, daß, was wir von preußiſchen 
Sprachreſten haben, alles in deutſcher Schreibart feſtgehalten iſt, worunter 
der Tatbeſtand ſelber an Deutlichkeit einbüßt. 
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Die Ortsnamen bes Kreiſes Sensburg. 49 


ſchwer, denn „Sehe“ iſt die alte Form von „See“ und —ſten 
die niederdeutſche, auch im Polniſchen ſo ausgeſprochene Form 
von —ſtein. Dieſes bezeichnet allemal eine ſteinerne Burg, alfo heißt 
Seeheſten einfach „Seeſtein“. — Schwieriger ijt es mit Gens. 
burg. Dr. Töppen hat die (polniſche) Form „Zegensburg“ ge- 
funden und möchte „Segensburg“ vorſchlagen. Die alte Zeit 
bildete aber ſolche abſtrakte Namen nicht, das polniſche „Zegen“ 
iſt vielmehr als das deutſche „Sehen“ anzuſehen, alſo „Burg an 
den Sehen“, ähnlich wie Seeburg). 

Es gab früher ein Stangenwalde?), als es ſpäter polniſche 
Bevölkerung erhielt, muß der Wechſel ſo kräftig geweſen ſein, daß 
man es Polſchendorf — Polska wies — nannte. — Die 7 älteſten 
Privilegien von Weißenburg?) enthalten bis auf Samuel Soya 
(1376) nur deutſche Namen. Seit 1498 begann ein Zuſtrom 
polniſcher Anſiedler. — In Seeheſten wohnten 1536 anſcheinend 
lauter Deutſche, aber ſchon 1566 hieß der Pfarrer Woitek (Albrecht) 
Rembowski. In Sensburg war ſchon 1485 ein Pfarrer Stanislaw 
(Stenzel). — Namen wie Langendorf (poln. Dluzec), Langen⸗ 
bruck (poloniſiert: Lembruk), Ludwigshof, Juliental, Gisbertshof, 
Roßgarten, Grünheyde, Dietrichswalde, Neuſorge uſw. ſind leicht 
zu deuten. — Je jünger O. 91.4) find, deſto mehr fehlt ihnen das 
Natürliche und Naive der alten: Zollernhöhe müßte wie Königs» 
höhe, Kr. Lötzen, mit den Zollern einen Zuſammenhang haben, 
Es iſt Erſatz für Cierpienten. — Namen wie Chabrim, Nebliſch. 
Neberg ſind als Umkehrungen von Mirbach, Schlieben und 
Gröben beabſichtigt. ; 


b) Die polniſchen Ortsnamen. 


Wir nehmen zuerſt die O. N., die mit P. N. (Perſonennamen) 
zuſammenhängen, alſo „Beſitzort des N. N. bedeuten“. 

1. Die älteſte Poſſeſſivbezeichnung iſt die Jotierung des End⸗ 
konſonanten (—' oder —ie). Dafür kommen in betracht Salp'!) 


1) Vor 200 J. hat man dieſe Erklärungen noch gekannt. Lucanus 
macht in ſeinem Buche „Preußens alter und heutiger Zuſtand“ Bd. 2 Nr. 85 
(herausgegeben von der „Maſovia“) die Bemerkung: „Haben wegen der 
vielen hier herum belegenen Landſeen ihre Benennung erhalten“. — Die 
Zugrundelegung eines polniſchen szesno = Knobloch ijt unzutreffend. Ein 
ſolches Wort gibt es nicht, Knobloch heißt czosnek. — In der Czartoryski'ſchen 
Bibliothek zu Krakau gibt es ein aus dem 15. Jahrh. ſtammendes Verzeich⸗ 
nis von Ortsnamen, darin gibt es Namen wie Emersten (Hammerſtein), 
Barthensten (Bartenſtein) u. v. a. 
2) Vgl. Stangenwalde, Kr. Roſenberg. 8 

„) Der O. N. (Ortsname) Weißenburg hat ſich trotz der polniſchen Be- 
völkerung erhalten (poln. Wiſſembork). Im 16. Jahrh. waren aus den 
Appellativen ſchon Propria geworden. — Um 1700 iſt der ganze Kreis 
Sensburg bis auf die großen Grundherreu, Beamten und die wenigen In⸗ 
tellektuellen als polniſchredend anzuſehen. 


!) Salp' ijt wohl entſtanden aus dem preuß. sew (Schwein); die deutſche 
Form iſt der Genetiv des poln. Wortſtamms, ein nicht ſeltenes Mißver⸗ 


ſtändnis. 
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Die Ortsnamen des Kreiſes Sensburg. 


= Galpia, Jelomie = Allmoyen?), Karwie = Carwens). Das 
erſte und zweite Wort ijt jedenfalls preußiſchen, das dritte polniſchen 
Urſprungs. : 

2. Die häufigſte und ſpäteſte Poſſeſſivbezeichnung ijt die auf 
—owo, —ewo. Folgende Orte haben ihre Namen von Trägern 
polniſcher Namen: Ballau = Balewo^) Barranowen == Baranowo), 


Bartlowo9), Bobrowko?) Bothau =  BotowoS) Burſchöwen 
=  Burszewo9) Zatzkowen =  Cackowo!0, Choszewen = 
Choszczewo!!) Diebowen =  Dybowo!2, Giejöwen = 


Gi:ewo!3) Glodowen = Glodowo!%), Grunau = Gronowo!4), 


Kerſtinowen — Kerstynowo!5), Koſſewo — Kosewo16), Koslau. 


= Kozlowo!”), Lubjewen = Lubiewols), Muntowen = 
Muntowo19), Nikutowen = Nikutowo20), Olſchöwen = Olszewo?1), 
Popowen = Popowo22), Prawdowen = Prawdowo?2?), Brujching- 
wen -- Prusinowo2%), Rodowen — Rodowo2t), Rutkowen = 


Rutkowo25), Sziersbowen — Szezerbowo26), Schniodowen = 
Sniodowo?7), Surmowen = Surmowo?8) , Schellongowen = 
Szelagowo?9) Schiemanowen = Szymanowo?0) Weſſolowen 
= Wesolowo?3!) Wiersbau — Wiersbowo32) Samkowen = 
Zamkowo33). 


3. Ebenfalls häufig ijt die Benennung von Orten durch 
Perſonen in der Mehrheitsform, das plurale tantum der Grammatik, 
wie es alle Sprachen kennen: Babienten = Babicty (ober — a)s)), 


2) Jelom ijt das polonijierte Allmoyen. Deſſen Deutung iſt bisher 
nicht gelungen. Geruths, die altpreuß. Ortsnamen S. 9, denkt an lit. 
alme, Eiter, aber als Name eines Sees? Vielleicht wäre es möglich, den 
„Amling“fjee bei Hohenſtein vergleichsweiſe zu nennen, an deſſen Ufer das 
Dorf „Miſpelſee“ (poln. verdorben Jenilowo, eigtl. Jemiolowo v. jemiola 
= Miſtel oſtpr. Miſpel) liegt. Vgl. Jamielnik, Kr. Löbau (früher Miſpel⸗ 
walde), Jameln im hannoverſchen Wendlande. — Die preußiſchen Dialekte 
beſaßen nicht geringe Verſchiedenheiten. — 1 Karw, kraw ijt in allen fla- 
wijden Sprachen und Dialekten = Ochs, Rind, Kuh (poln. krowa), als 
O. N. verbreitet bis an die Elbe. — ) v. bal = Bohle oder bala = der 
Furchtſame. — 5) baran — Widder. — 6) Bartel, P. N. v. Bartholomäus, 
— 7) bóbr — Biber, Bobrowko dem. — 5) bot — Stiefel. — 9) Bursz ang. 
= Prus, reuke. — 10) cacko = Spielzeug. Dieſe Deutung entſpricht ber 
heutigen Ausſprache. Wahrſcheinlicher ift die Ableitung v. czaszka = Schale, 
Schädel. Zwei Brüder Czaszka kauften jid) 1541 in Sonntag an. Bag- 


kowen ift 1565 gegründet. — 1) chosta, choszez etwa — Tunichtgut. — 
2) dyba = ejjel. — 15) giza = Schienbein. — 13a) głód Hunger. — 
M) grono = Traube. — ) Kerstyn oder beſſer Kiersztan — Chriſtian. — 


16) kos — Amſel. — !7) koziol = (Ziegen)bock. — 18) luby — Lieber P. 9t. 
— 19) Munt, poln. Kurzform von Giegmund (Zygmunt). — ?) Nikuta, ab» 
geleitete Form v. Nikolaj (Nikolaus). — 2) Oles, Kurzform v. Alexander. — 
22) pop = Pfaffe (im alten ehrbaren Sinne). — 2?) prawda = Wahrheit 
(rechtlicher Menſch). — 23a) Prusin, Unterform zu Prus - Preuße. — 24) rod 
—Geſchlecht. — 5) rutka dem. v. ruta = Raute. — 26) szczerb — Hajen 


ſcharte. — 27) éniady = ſchwarzbraun. Schmilodowen und Schniedowen 
find Entſtellungen, der O. N. kommt auch in Polen vor. — 28) surma = 
Pfeife, Zinke. — 29) szelag = Schilling. — %) Szyman = Simon. — 
31) wesoły = fröhlich. — 3?) wierzba = Weide (Baum). — 33) zamek = 


Schloß. — 34) babie, Ableit. v. baba — altes Weib, in den O. N. Bezeich⸗ 
nung ber „Here“; auch der preußiſche Name „Bawand ' ſee bezeichnet dasſelbe. 


» 
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Bienken — Bieüki35) Budzisken — Bud'ziszkise), Cierspienten 
(heute Zollernhöhe) — Cierpiety37), Czudnochen (aud) 3 ..) = 
Cudnochy35), Doſchen — Dosie39), Ganthen — Ganty49), Kojar- 
fen =  Kosarki!!) Liſſuhnen =  Lysonie42, Macharren = 
Machary43) Maradtken =  Maratki*4), Milluken = —Mi'uki45), 
Nikolaiken = Niko'ajki46), Peitſchendorf = Piecki4?), Roſoggen 
— Rozogi, eigtl Rosochy#8), Schnittken = Snitkit9), Wosnitzen 
= Wo/nice50, Wigrinnen = WVydrynys!), Sawadden = 
Zawady>2). 


4. Nicht jo häufig ijt ber P. N. in der Einzahl wie: Bojemb 
= BoZe53, Choſtka (vgl. oben 3u!!) Honſchor = Gisior54), 
Goleá — Gollingensta), Gonswen = QGazwa55) Kotzargen — 
Koczarga56), Kokoſchka = Kokoszka57), Kowallik = Kowalik57a), 
Matheuſſekss), Roſteks?) 91appa69), Warnold61). 


5. Sprachlich nicht jo bedeutungsvoll, weil viel ſpäter ents 
ſtanden, find folgende O. N. mit Poſſeſſiobedeutung ober wenigſtens 
= form: Bronikowené2), Iwanowen63), Fanowenst) Jaachi⸗ 
mowen65), Kulinowen66), MalinowEo67), Orlowkoss), Sdrojowen b), 
Wilamowen 7e), Zimowo 7). 


Es folgen ſodann O. N., die eigentlich Flurnamen find’ 
aljo bie beſonderen Merkmale der Ortlichkeit angeben 3. B Bags - 


35) Bieniek oder Bienko = Benignus. — 36) Budzisz, Kurzform v. 
Budzislaw, mit Deminutiv, vgl. Budyszyn = Bautzen O. L. und Familien⸗ 
namen „von Baudiſſin“. Budzistaw nad) Miklosich-a vigilando nomen habens. 
— 37) Cierpię etwa = Leidensreich, kommt in Oſtpr. viermal vor. — 
38) Abl. v. cuduy = wunderſchön. — 39) Dosie ijt Kurzform von Dobieslaw 
(P. N.). — 9) Doch wohl von den pruſſifizierten oder poloniſierten P. N. 
„Günther“, Gantelauken = Güntersfeld (Gerullis), vgl. Gunthen, Kr. Roſen⸗ 
berg. Dies hat ſeinen Namen von Gunther oder Gunto, dem Nachkommen 
des pomeſamiſchen Edeln Pipin. — *!) kosarz, dem. kosarek Senſen⸗ 
ſchmied. — #2) Iyson — der Kahle. — #3) Machary Makarius. — 
4) Poloniſierung von Meerrettig. — 45) miſuk — Lieber; Endung uk jt. 
ek oder ko ijt oſtpolniſch. — 15) Dem. v. Nikolaus, ber hl. N., der Patron : 
ber Fiſcher und Schiffer, ift als Erbherr des Orts gedacht. — #7) Dem. v. 3 
Piecio = Peter. — 48) rosocha = Geweihenden, @abelholg. — ) snitka r 
4 == Gierſch, Geisfuß. — 5%) woźnica = Fuhrmann. — 5!) wydra, Ablt. 
wydryna = Fiſchotter. — 52) zawada — Hindernis. — 533) Kurzf. v. Bozydar 
i P. N. (Miklosich: dei donam habens). Es ijt zu ergänzen (Boze) pole = 
] Feld bes Bozy, wie Bojchpohl b. Neuſtadt Weſtpr. Boſemb ijt eine febr 7 
| intereſſante bug. 1392: „zu bem Bohſem“. Eigtl. ber Lokalis als | 
f charakteriſtiſchte Deklinationsform und am meijten gehört. Das b am Ende E 
» it die veraltete deutſche Ausſprache und Schreibung wie bei um=b, Krum- be — 
r holz uſw. — Die O. N. Bohsau und Posa b. Zeitz bedeuten dasſelbe. — A 
| 54) Gänſerich. — 5ta) Schienbein. — 55) Riemenband am Dreſchflegel. — € 

se) Ofenkrücke. — 57) kl. Henne. — 57a) Dem. v. kowal Schmied. — 2. 
I 58) Dem. v. Matthäus. — 59) Kurzform v. Roseislaw. — 60) rapa, ein Fiſch. t 
| — 61) poln. on v. Arnold. Die flaw. Sprachen lieben den volaliſchen 
j 
| 


L Ad 


Anlaut nicht, vgl. 3, 1. — 62) gf. v. Bronislaw. — 63) Iwan = Hans. — 

[^ 64) dasſelbe. — $5) v. Joachim. — 66) erweiterte Form v. Kula — Kugel. — 
^ v v. malina — Himbeere, dem. — 6%) v. orzel Adler, dem, — $9) v. 
rój = Quelle — 79) Wylam — Wilhelm. — 7!) zima — Winter. — 


— 
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nomen = Bagiennice?2, Borken — Börki73), Borrowen = 
Borowe 7). — Eine Gruppe für jid) bilden unter dieſen: Gaynen 
— Gajno, Glognau = Glógno, Krawno und Ribben — Rybno74a). 
— Ebenſo gehören zuſammen und bilden eine Gruppe: Czerwanka, 
Kamionken — Kamionka, Kelbonken — Kielbionka, Langanken 
—Leganka, Uklanken — Uklejanka 74%, Collogienen — Kolowina?5), 
Dlugigrund — Dugi Grade), Grabnik77), Grabowen eigtl. 
Grabowiec?8), Guaianfa?9) Inultzen — Inulecsc), Kamien = 
Kamiens!), Krutinnen — Krötyna82), Laskiss), Lawnilaſſek — 
Lawnylasek84) Leſchienen — Lesina843) Luknainen = Luk- 
E nańs5), Nowinnen = Nowinyse), Mniodunsken — Miodufsko87), . 
6% Polommen = Polomy88), Popielnen — Popielnes?), Puſtniksch, 
Rudowken — Rudowka und Rudczanny eigtl. Rudziany?1), 
Schaden — Sady92, Schwignainen —  Swiniane93) Stof9), 
Schimonken — Szymonka95), Sakrent — Zakretoe), Sgonn = 
Zgon?”), Alt Utta — Stara Lukta98). 


Spätere Benennungen find augenſcheinlich auch: Domp = 
Dab98), Klone), Mechowka 100), Mlinisken — Mlynisko!01), 
Nadawken — Nadawka ober Naddawka!02, Oſſa = Osa log), 
Pillaken = Pilaki 10%, Pillonkermühle — Pilanka los), Poremben 
Poręby loc), Porembiſchken = Porebisko 107), Salukken = 


72) Sumpfgegend; Bagnowen hat keinen rechten Sinn. — 73) Wäldchen; 
febr häufiger O. N. — 7) Gegend des Waldhüters. — 74) Hain⸗, Dornen⸗, 
Rinder- und Fiſchgegend. — 74b) Gegend des Gewürms, d. Steine, d. Gründ⸗ 
linge, d. Sümpfe, d. Utleie. — 75) Räderwerk. — 75) Langer Grund. Grad 
iſt eine ſehr alte Poloniſierung von „Grund“, in Maſuren und auch ander⸗ 
wärts häufiger O. N. — 77) Buchenwald. — 78) Buchenwaldbewohner; wegen 
ber im Deutſchen übl. Form vgl. 70. — 79) Guz = Beule, P. N., Guzin = 
Beſitz d. Guz, Guzianka — Gegend b. Guzin. — 9?) eigtl. Ino d. h. Nowy 
Ulec == Neuer Beutnerort (vgl. Inowraclaw — Neu Breslau, Inoboles law 
Jungbunzlau, Ulec.— Ulzen in der Lüneburger Heide, der weſtlichſte 
Punkt d. hannoverſchen Wendlandes.) Vgl. auch Faszen unter den preuß. 
O. N. — 31) Stein. — 82) „kurzer“ Fluß. — 33) Wäldchen. — 55) Wald. deſſen 
Stämme reihenweiſe niedergelegt w. — 84) Spärlicher Wald. — 85) Viell. 
eher lugnan mit Lauge zuſammenhängend, in manchen Gegenden die „Mum⸗ 
mel“. — 39) Neuland. — 57) Honiggegend vgl. Meduniſchken, Kr. Darkehmen. 
— 88) Windbruch. — $9) Aſchenbrennerei oder P. N. von Stanislaus Popiel, 
Schulz in Muntowen 1550. — 99) Heidewald. — 9!) ruda — Raſeneiſenerz, 
Fundſtelle bezw. Hütte. Rudczanny hieß im 17. Jahrh. nur Ruda. — 
92) Gärten. — 9%) Saugegend. — 9) Sprung. — 9%) O. am Schimonſee, 
wahrſch. nicht P. N., ſondern preuß. ⸗flaw. ſchäumender See. — 96) Biegung : 
d. Fluſſes oder auch Wirbel, Strudel, Gin Sakrinten bei Alt⸗Chriſtburg. — E 
97) Sujammentrieb b. b. Jagd. — 98) tukta wahrſch. Niederung, Bruchgegend. TE 
Auch poln. Bezeichnung v. Locken, Kr. Oſterode. Ein Lakta (a und u wed) 
ſelt) in Galizien. Zugrunde liegt die allgemeine ſlawiſche Wortwurzel lech, 
leg, leg, łąk, łuk, lug, luch ufw., die Sumpf, Bruch, Wieſe uſw. bedeutet. 
Die Lauſitz hat daher ihren Namen, auch das havelländiſche Luch. Im 
Niederdeutſchen „leg“ — tief gelegen. — 9%) Eiche. — 99%) Ahorn; der 
O. N. foll aber von P. N. Klonek abgeleitet fein. — 100) mech = Moos; foll 

eine Spinnenart fein. — 101) Unanſehnliche Mühle. — 102) Verleihung oder $ 
- — MebermaBlanb. — 103) Weſpe, aud) Eſpe. — 104) Sägemüller. — 105) Gegend ; 
der Sägemühle. — 19) poreba — Holzſchlag. — 107) Gegend b. Holzſchlags. x 
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Zalukalos), Sdruzno — Zdróino109) Wimisli = Wymysly110), 
Wiepad — Wypad!1!). : 

Eine Erinnerung an die Zeiten der Beſiedlung enthalten 
bie mit Wolla — Wola oder Kl. Wolla — Wolka!12) zuſammen⸗ 
geſetzten O. N.: Rattay⸗113) und Sysdroy⸗Wolla, Bagnowenz, 
Boſemb⸗, Maradtken- und Pruſchinowen⸗Wolka. 


€) Die altpreußiſchen Ortsnamen. 


Von der Sprache der alten Preußen wiſſen wir nicht viel. 
Allein dies Wenige, wenn man die verwandten Sprachen der 
Nachbarvölker zur Hilfe nimmt, kann doch Einzelheiten aufklären. 
Einige preußiſche Ausdrücke wie Allmoyen, Salpia, mußten 
ſchon vorher erwähnt werden, weil ſie in polniſcher Form über⸗ 
liefert oder abgewandelt ſind. Es ſind noch folgende zu nennen: 

Aweyden)h) ein zweites liegt bei Königsberg. Es ſteckt darin 
das Wort wayde — Beſprechung, Verſammlung, alſo doch wohl 
Thingſtätte. Beide Orte werden manchmal auch nur Weiden ge⸗ 
nannt Das a iſt anſcheinend der Reſt der Präpoſition ab 
(polniſch ob) und legt in den Begriff der wayde ein „ringsum, 
herum“ hinein, wie ab = glopte einen Kranz bedeutet, alfo 
„um den Kopf“ (poln. etwa obglowie); b und w aſſimilierten 
ſich. Man könnte demnach genau überſetzen: Gegend der Thingſtätte, 

Brödienen kann mit einem Wort zuſammenhängen. 
deſſen Name auch in den benachbarten Sprachen das „Watenetz“ 
bedeutete; provinziell heißt es noch „Bradde“. Eine Form 
bradyne mag zugrunde liegen. — Auch traydis — Elch iſt möglich. 

Eichmedien) iſt ein Miſchwort, deſſen zweiter Teil „Wald“ 
heißt, alſo „Eichwald“. 

Faszen iſt zweifellos aus einem Worte gebildet, das dem 
littauiſchen wask - as (Wachs)?2) naheſtand. Es ijt der Name, 
den Inultzen früher trug (Neu Faſchtzen). Alſo: Neue Imkerei 
oder Beutnerdorf — das Polniſche eine Überſetzung des Preußiſchen. 

Gehland hat ſeinen Namen vom alten Gelland — lacus, 
eine Erinnerung an den ausgerotteten Volksſtamm der Galinbier?). 


108) Der hinter der Waldlücke (luka) oder der Wieſe (aka, vgl. 97) Woh- 
nende. — 100) Abſeits vom Wege. — 110) Erdachtes. — 111) Ausfall. — 
112) Freigut ober Freidorf. Entweder ijt das von den allgemeinen Laſten 
befreite Schulzengut gemeint oder die Freijahre nach der Beſiedlung (6—18). 
Dieſer Name ijt vielleicht der allerverbreitetſte in der Siedlungsgeſchichte der 
Slawen. — 118) Rataj — zum Kriege verpflichteter Landmann, Ganzbauer. 


SR: 1) Charakteriſtiſch jind bie polnifhen Formen: Nawiady und Nako- 
E miady. Hier ſchlug die Sprache ein n vor (wie bei Arnold ein w). BT 
3n Abrain, Auguſt heißen Jadam, Jabram, Jagusz. Eckersberg wird W-oke 

= (engl. w). Eckartsdorf, Kr. Löbau, heißt aber L-ekarty und deutſch⸗ 

RUSSE „Lekart“. — 2) Lettiſch wasks, poln. wosk. — 5) Sitt. galas — ir 100 J. 
JR galinnis (äußerſte) legen nahe, an Grenzmark, Grenzgebiet zu den N.? — 
das dasſelbe wie Ukraine oder Uckermark. 
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Gurkeln hängt nicht mit poln. görka (kl. Berg) oder mit 

dem preuß. Gott Kurche zuſammen, ſondern mit dem preuß. 
f gurcle — Gurgel, Hals. Es ift als P. N. zu faſſen⸗)). 
j Isnothen dürfte ein Mißverſtändnis fein, wie es den 
: deutſchen Amtsſchreibern manchmal paſſiert ijt. Nostis heißt Neſſel 
(Name des Baches, der Flur und des Ortes). Beim Aufrufen 
der Leute hörte man immer: is Noat (aus N.) und ſchrieb dem— 
gemäß auf;). 

Maitz und Moythinnen weiſen beide auf „Meth“, preuß. 
meddo9) hin. Maig hieß früher auch Kl. Faſchtzen. 

Polko iſt an ſich ein häufiger poln. Flurname (Feldchen). 
i Jedoch ift es hier eine Poloniſierung aus Polkein, bem Namen 
EL ſeines Gründers”). 

E Proberg ijt aud) ein Miſchwort dunkeln Sinnes. Im 
i Kreiſe Ortelsburg liegt ein Probeberg, das wohl nach einem alten 
* Heidengott „Prowes Berg“ ſeinen Namen hat. Dann wäre 
E. dies nur eine Zuſammenziehung. 
Rudwangen enthält in ſeinem erſten Teil die Silbe 
rud - a, Eijenerzd), wangus gilt als dasſelbe wie das Wort 
Damerau. Demnache) müßte man jagen: Eiſendamerau. 
Selbongen bildet mit den ſchon behandelten Salpia 
| und Salpfeim eine Gruppe. Der Stamm heißt wohl sewe, 
* ; polon. salp. Diejes verbunden mit wangus (vgl. Rudwangen) 
2 hat das poln. Zelwagi ergeben, deutſch: Schweinedamerau (vgl. 
| Selwa, Kr. Allenjtein). 
| Sorquitten hat ber Forſchung ſehr viel Mühe gemacht. 
2 Dr. Stein ſchlägt ſehr treffend vor sargs (Wächter) und lit weta!9) 
| (Ort, Stätte). Es liegt am Sargſee, ber Sorgefluß wird einen 
E- ähnlichen Namen haben. Ein Wächterort wird am Sorquitter 
B Kirchhof ausdrücklich erwähnt!!), Die Gegend war ſtrategiſch 
wichtig. Hier gingen meiſt die Einbrüche der Littauer durch. 
Stamm klingt deutſch, iſt aber der alte Name eines Sees, 
hängt wohl mit stam - ite12) — Möwe zuſammen, aljo Möwenſee. 
Sysdroy ijt poloniſierte Form von sixdro = Goldammer. 
Damit werden zwei Seen bezeichnet. 


4) Auch das davon polniſch geformte Wort Gorklo ijt O. und P. N. — 
£) 1585 wird ein Martin Sduneicke genannt und es foll heißen Marein 2 
Dunajka (Duneiken, Kr. Goldap). Das ſchon genannte Cierpienten ſchrieb 
man auch Scirpiunt („aus“ C. — z Cierpiat). Ebenſo Salpia b, . — 
6) litt. medus, poln. miód. — 7) In feinem Namen mag ein Wort gleich 
dem heutigen P. N. Pohl (— Pole) ſtecken, alſo Feld eines Polen. — 
8) rud ift jedenfalls auch preußiſch; vgl. Rudau, Rudden (früher Ruddin, 
Dirudlicus campus, raude fluvius (Nebenfluß der Guber). Im Deutſchen 
Niederder— Die alte Ausſprache Rauwewang dürfte doch wohl niederdeutſch 
DO. N. ſoll dà. Ueber Damrau ſiehe bie beſondere Abhandlung. — 10) Die älteſte 
eine Spinneem iſt „Sarkewitte“, vgl. Templin, Unſere maſuriſche 1. Ausg. 
Uebermaßlar- 11) Templin ebenda S. 104, — 12) —ite find wir berechtigt 
er Sägemüminutivendung anzufehen, 


— 
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Talten bietet große Schwierigkeiten. Die poln. Ausſprache 
talto ijt mit dem preuß. tauto — Land ibentij. Damit ift 


offenbar die Landenge zwiſchen dem heutigen Talter Gewäſſer. 


im Weſten, ſowie dem Taltowiskoſee und Talter Bruch im Oſten 
gemeint. Das Talter Bruch iſt verlandeter See. Von dieſen 
Landengen haben wohl alle die andern verwandten Bezeich⸗ 
nungen ihre Namen. Der Ort Talten iſt 1512 mit 66 Hufen 
begründet an den Seen Talten und Dobengaſt. Der letztere 
Name iſt verſchollen, ſehr wahrſcheinlich hieß ſo einſt das Talter 
Gewäſſer. 

Warpuhnen iſt zunächſt einfach zu erklären. Warpune 
iſt der älteſte Sohn des Preußen Samoglobe, welcher mit ihm 
und ſeinen Brüdern Medyte, Glabune und Prewenicks (oder 
Permoy) 120 Hufen erhielt, worauf die Dörfer Warpuhnen und 
Sonntag ſtehen. 


* 
* 


Eine Anzahl dieſer Namen weiſt auf Gegenden hin, aus 
welchen die Anſiedler gekommen ſein mögen. Sicher iſt dies bei 
Koslau der Fall, welches von Koslau, Kr. Neidenburg, ſeinen 
Namen hat. Nicht weit von dieſem liegen ebenfalls ein Brujchi- 
nowo und zwei Wiersbau. Bei Hohenſtein liegt Kirſteinsdorf 
(Kierstanowo), nicht weit davon in Weſtpreußen Rybno, Muntowo, 
Grondy, Gronowo, im Kreiſe Roſenberg Gunthen (Gonty), Babenz 
(Babicty), Rodau, Baalau, Stangenwalde und Gierpienten. Im 
Kreiſe Ortelsburg findet man auch ein Rozogi (Friedrichshof) 
an der Roſoga, Leſchienen, Moythienen, Probeberg, Bothau, 
Milucken uſw. — Auch von Langenbrück, Sonntag, Weißen⸗ 
burg wird behauptet, ihre Namen ſeien mitgebracht. — Peitſchen⸗ 
dorf hat ſeine Lokatoren aus dem Kreiſe Neidenburg: Petze d. h. 
Piecio (Peter) von Muſchaken und Jokuſch von Radomin. 

Welchen ungeheueren Wert bie Bienenzucht damals hatte 
— Honig war der einzige Süßſtoff — erſehen wir aus den Namen 
Faszen, Inultzen, Maitz, Mniodunsken und Moythienen. Aber 
auch Aweyden und Peitſchendorf waren ausdrücklich als Beutner⸗ 
dörfer gegründet und in Polſchendorf, Proberg, Reuſchendorf 
und Rudwangen befanden ſich 1482 große Imkereien. Überall 
war die Gewinnung und der Vertrieb von Honig und Wachs 
behördlich geordnet. 

Der Vollſtändigkeit wegen ſeien auch noch die Namen der 
Philipponendörfer beiläufig erwähnt: Edertsdorfl3), Feodorwalde, 
Galkowen !), Kadzidlowen !), Nikolai⸗Horſt, Onufrigowen 10), 
Peterheim, Schönfeld. 


. 19) Oberförſter Eckert, der die Anſiedlung der Philipponen vor 100 J. 
leitete. — 1) galka = Kugel oder Knopf (am Stock), P. N.? 
5) kadzidło — Weihrauch, P. N.? — 18) Onufrius P. N. 


LAGEPLAN 
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GILGENBURG 
1881. 


KLEINER JAMERAU SEE. 


AA. 1:3000. 
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Die Bürgerfchaft von Gilgenburg d 
(Kr. Ofterode, Oftpr.) im Jahre 1405 und nad) der 3 
Schlacht von Cannenberg 1410. E 
Mit einem Stadtplan. e 

Von 
Relmuth Meye, Löten. 


Seit Georg Bender im Jahre 1881 in den Mitteilungen 
des Koppernikusvereins für Kunſt und Wiſſenſchaft (Heft 3, 
S. 89 ff.) zum erſten Male ſeine Arbeit über die „Bevölkerung von x 
Thorn unb Umgegend im 15. Jahrhundert“ veröffentlichte, haben FE 
neuere Forſcher ähnliche Unterſuchungen auch für die anderen 
bedeutenden Handelsſtäbte des Ordenslandes angeſtellt. Für 


dud 
8 


Braunsberg liegt im Codex Diplomaticus Warmiensis (Bd IV; 
Braunsberg 1905) das Verzeichnis der Perſonen, die während E 
der Zeit von 1360 bis 1424 in der Altſtadt das Bürgerrecht er- ES 
worben, im Druck vor. Neuerdings hat Erich Keyſer in ben — 
Pfingſtblättern des Hanſiſchen Geſchichtsvereins (Blatt XV, Lübeck „ 
1924) eine ſchöne Arbeit über die „Bevölkerung Danzigs und 
ihre Herkunft im 13. und 14. Jahrhundert“ 8 die E- 
H. Strunk in ben Altpreußiſchen Forſchungen (Bd. 4, Königs⸗ sA 
berg 1927) in einem Aufſatz „über ben niederdeutſchen Anteil an 8 
ber Altdanziger Bevölkerung“ erweiterte. Endlich hat Artur Y 
Semrau in den Mitteilungen bes Koppernikusvereins für Wiſſen⸗ E. 


haft unb Kunſt zu Thorn (Heft 32, 1924) dieſelben Fragen Fel 
auch für Elbing gelöſt: „Die Herkunft der Elbinger Bevölkerung 
E von ber Gründung der Stadt bis 1353“. Für Königsberg dürfte 
bu bei bem Verluſt der einſchlägigen Quellen eine befriedigende 
A T Löſung kaum mehr gefunden werden. se: 
Was die Bevölkerung der kleinen Landſtädte Altpreußens? 
im Mittelalter angeht, ſo ſind wir im allgemeinen ganz auf die 
gelegentlichen Hinweiſe und Vermutungen in den betreffenden 
Stadtgeſchichten angewieſen. Sie ergeben kein eindeutiges Bild. 
Gewiß wird ſich Herkunft und Art der ſtädtiſchen Bevölkerung E 
"gy im weſentlichen nicht von der bes platten Landes im Umkreiſe E 
4 unterſcheiden. Die Bürger der kleinen Städte haben neben ihrem E 
Tu bürgerlichen Berufe als Krämer und Handwerker auch Land; 
|^ wirtſchaft getrieben |o gut wie bie Bauern. Das beweiſen bie P 
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Zuweiſungen ländlichen Grundbeſitzes zum Teil in großem Aus⸗ 
maße. Aber Unterſchiede gab es doch. Preußen und Polen 
war von vorneherein der Erwerb des Bürgerrechts und ſtädtiſchen 
Grundeigentums verboten, wie die Beſtimmungen in vielen der 
erhaltenen Gründungsurkunden es dartun. Die Bevölkerung 
war aljo eine rein deutſche. Daß im Laufe der Zeiten gelegent- 
lich auch polniſche Elemente in den Städten Eingang fanden, 
lehren die eingangs erwähnten Unterſuchungen. Sie haben 
aber nirgends eine beachtenswerte Rolle geſpielt Erſt in den 
Zeiten des Niedergangs des Ordensſtaates, beſonders ſeit der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, macht ſich zumal in den 
Polen benachbarten Gebieten eine ernſte Zuwanderung von Polen 
wie auf dem flachen Lande ſo auch in den ſtädtiſchen Gemein⸗ 
weſen bemerkbar 

Ueber Anlage und Organiſation der Städte ſind wir gut 
unterrichtet. Für die Lebensweiſe der Bürgerſchaft ergibt ſich 
überall dasſelbe Bild Wenn wir ihr im einzelnen nicht nahe⸗ ; 
fommen, jo liegt bas an bem Mangel geeigneter Quellen. Wir : 
finden an den verſtreuteſten Stellen wohl einmal einzelne oder N 
mehrere Namen, kaum aber je vollſtändige oder wenigſtens einiger- 
maßen vollſtändige Bürgerliſten. Das wird erſt für das 16. Jahr⸗ 
hundert anders. Da haben wir in den Heerſchauregiſtern, Dienſt⸗ 
verzeichniſſen und Viſitationsrezeſſen!) eine Fülle von Material 
für die Beurteilung der Zuſammenſetzung der Bevölkerung auch 
in den kleinen Städten. Inzwiſchen war dieſe aber ſeit den 
Stürmen des 15. Jahrhunderts für große Teile des Ordens— 
landes den gewaltſamſten Veränderungen unterworfen geweſen. 
* Mab doch fehlen ſolche Bürgerverzeichniſſe kleinerer Städte 
des Ordenslandes aus dem Mittelalter glücklicherweiſe nicht ganz. 
So hat ſich unter den undatierten Stücken aus dem 15. Jahr⸗ 
hundert im Ordensbriefarchiv des Staatsarchivs Königsberg ein 
Schadensverzeichnis ber Bürgerſchaft zu Paſſenheim, Kreis Ortels- 
burg?) erhalten, das die Namen von nicht weniger als 117 Gin- 
wohnern und die Verluſte aufzählt, welche dieſelben gelegentlich | 
bes Ginjalls ber Polen an Pferden und Vieh erlitten haben. i 
Offenbar ijt diefe Liſte in das Jahr 1414, das Jahr des zweiten 
Einfalls der Polen in Preußen, zu ſetzen, da Paſſenheim im 
Kriegsjahr 1410 verſchont blieb. 

Und von der Stadt Gilgenburg im Kreiſe Oſterode haben 
wir an derſelben Stelle fogar zwei Verzeichniſſe auffinden könnens). : 
Da dies leider erjt nach der Drucklegung der Stadtgeſchichte 


An 


) Staatsarchiv Königsberg, O. B. A. 1515, April 16; 1519, Apr. 25; 
Dpr. Fol. 911 a 9; Opr. Fol. 1282. In dieſen Liften von Gilgenburg. 
s Staatsarchiv Königsberg, O. B. A. Schbl. XXV Nr. 35. 
) Staatsarchiv Königsberg, O. B. A. (Undatierte Stücke aus dem 15. 
E Jahrhundert) Schbl. LVIIIla Nr. 31, in der Abhandlung jpüter als „A“ be- 
m zeichnet, und Schbl. LVIIIa Nr. 31a, hier „B“ genannt, 
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geſchah, ſeien ſie an dieſem Orte einer eingehenden Würdigung 
unterzogen. 

Beide Schriftſtücke ſind der Handſchrift nach mit Sicherheit 
in das 15. Jahrhundert zu ſetzen, im übrigen aber tragen ſie 
kein Datum. Doch iſt die Beſtimmung der Jahre, in welche 
die beiden Aufſtellungen gehören, nicht weiter ſchwer. 

Das erſte Verzeichnis iſt ein offenbar an den Komtur von 
Oſterode gerichteter Brief der Bürgerſchaft zu Gilgenburg, den 
dieſer wohl zur weiteren Veranlaſſung als Einlage zu einem 
anderen Schreiben an den Hochmeiſter weitergeſandt hat. In 
ihm beklagen ſich die Einwohner der Stadt über die großen 
Laſten, mit denen ihre Grundſtücke innerhalb und außerhalb der 
Stadt beſchwert ſeien. Infolgedeſſen ſeien ſie nicht in der Lage 
zu bauen, falls ihnen nicht der Hochmeiſter feine Hilfe angedeihen 
laſſe. Und dann folgt eine genaue Aufzählung von 86 Gilgen⸗ 
burger Bürgern und des jährlichen Zinſes, den ſie entweder an 
fromme Stiftungen oder an Einzelperſonen zu zahlen haben. 

Es ergibt ſich nun die Frage, welche Bauten denn gemeint 
ſind, die der Bürgerſchaft ſolche Sorgen bereiteten. Im erſten 
Augenblick könnte man an die kataſtrophale Vernichtung der 
Stadt zwei Tage vor der Schlacht von Tannenberg, am Abend 
des 13. Juli 1410, denken Doch iſt dieſe Annahme ganz un⸗ 
wahrſcheinlich. Was wog damals eine Klage über zinsliche Be- 
laſtung! Da hatte die Bevölkerung ihr ganzes Habe und Gut 
verloren, deſſen Wert ſie, in freilich nach Art von Kriegsſchäden 
arg übertriebener Weiſe, auf über 80400 Mark angabt) Da 
galt es nicht nur Haus und Hof wiederaufzubauen. Da fehlte 
es den bettelarm gewordenen Bürgern an allem: an Vieh und 
Pferden, Saatgut, Lebensmitteln, Haus- und Ackergerät. Auch 
konnte damals die Bürgerſchaft keineswegs in einer ſolchen Voll⸗ 
ſtändigkeit auftreten. Wie viele Männer waren den mordgierigen 
Plünderern zum Opfer gefallen, wie viele waren bei Tannen⸗ 
berg geblieben! Hier aber erſcheint, wie ſpäter nachzuweiſen ſein 
wird, die geſamte Einwohnerſchaft in faſt lückenloſer Vollzähligkeit. 
Es muß ſich alſo um ein anderes Ereignis handeln, welches dieſe 
Eingabe veranlaßte. 

Nun findet ſich in der Fortſetzung der Chronik des Johann 
von Poſilge zum Jahre 1405 die folgende Angabes): „Item noch 
Johannis Baptiſte (d. i. nach dem 24. Juni) korczlich vorbrante 
Ilginburg die jtab czumole (d. i. ganz und gar) im Oſterrodiſſchin 
gebiete von eygenem fure“. Die Nachricht findet eine Beſtäti⸗ 
gung in einer Eintragung im Großen Aemterbuch, wo es bei 
der Komturei in Oſterode gelegentlich der Uebergabe des Komtur⸗ 
amtes durch Hannus von Schönfelt an den Grafen Friedrich 

1) Staatsarchiv Königsber F. . 909; H. 6 der 
eis A oen 5 1 5 ge 5b, S. 309; Meye, H. Geſch. der 

5) Script. rer. Pruss. Bd. III, S. 277. 
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von Zollern im Jahre 1407 unter „Kammeramt Gilgenburg“ 
heiße): „Item ſo haben wir gegeben der ſtad Ilgenburg 60 m. 
czu irem rathuſe“. Mit der Stadt war demnach auch das Rat⸗ 
haus ein Raub der Flammen geworden. An den Komtur 
Johannes von Schönfeld, der von 1397 bis 1407 in Oſterode 
ſeines Amtes waltete, ijt aljo das Schreiben der Einwohner ge- 
richtet. Eine noch genauere Nachricht findet ſich im Marienburger 
Treßlerbuch. Unter den Ausgaben des Jahres 1406 wird ver⸗ 
zeichnet”): „Item 10 m. eyme burger von Ilgendurg Michil 
genant, ber vorbrant was, gegeben; das gelt nam Thimo an 
der mitwochen vor wynachten“ (d. i. 1405, Dez. 23). Endlich 
erneuert der Komtur von Oſterode Friedrich Graf von Zollern 
am Tage Mariä 1408 dem Merten Mm die Handfeſte 
über das Schulzenamt und vier Hufen Land zu Ludwigsdorf, 
da das Original ſeinem Rechtsvorgänger Michel Meltzer, 
jetzigem Bürger zu Gilgenburg, bei dem letzten Brande der 
Stadt mitverbrannt wars). Dieſem Michel Meltzer werden wir 
bald noch einmal begegnen; aber auch eine Reihe weiterer Per⸗ 
ſonen dieſes Verzeichniſſes iſt uns aus anderen Quellen derſelben 
Zeit wohlbekannt. Ueber ſie wird ſpäter Näheres mitzuteilen ſein. 

Das zweite Schriftſtück iſt ein aus vier ſchmalen Blättern 
beſtehendes Zinsregiſter des Spitales und der Frühmeſſe zu 
Gilgenburg. Hier werden im ganzen 58 Schuldner aufgeführt 
neben je zwei anderen Perſonen, die als Stifter eines Zinſes 
oder als Ausleiher desſelben genannt werden. Streicht man die 
mehrfach vorkommenden Namen, ſo bleiben 46 Gilgenburger 
Bürger übrig, zu denen die letztgenannten vier, die damals wohl 
nicht mehr am Leben waren, hinzutreten. 

An einer Stelle befindet ſich eine beſtimmte Zeitangabe. Es 
heißt dort, daß ein gewiſſer Teil des Zinſes „gemachet iſt by 
Mychel Melcer unde Nyclos Dorint geczeiten anno Domini 
1391“. Offenbar ſind dieſe beiden Männer zu damaliger Zeit 
Hoſpitalvorſteher geweſen und verwalteten als ſolche das Ver⸗ 
mögen der frommen Stiftungen. Seither iſt eine geraume Zeit ver⸗ 


gangen; beide waren inzwiſchen geſtorben. Doch waren die Tat⸗ 


ſachen noch in genauer Erinnerung. Es erſcheint hier zwar auch 
ein Michel Melcer, der gemeinjam mit einem Bürger namens 
Ryſenſtein einen Spitalgarten in Pacht hatte. Das war aber 
gewiß ein Kleinbürger, während der ehemalige Schulzenguts⸗ 
beſitzer von Ludwigsdorf und ſpätere Bürger und Hoſpitalsvor⸗ 
ſteher gleichen Namens ein vermögender Mann geweſen ſein wird. 

Für die nähere Datierung dieſes Zinsregiſters (B.) iſt nun 
die Tatſache wichtig, daß eine Reihe von Namen in ihm auch 


; Großes Aemterbuch, Derausg. von Zieſemer, Danzig 1921, S. 324. 
7) Marienburger Treßlerbuch, Derausg. von Joachim, Königsberg 1896, 
7 


3) Oſtpr. Fol. 179, S. 10—12. 
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in dem Verzeichnis A vorkommt. Die folgende Gegenüberſtellung 
mag für ſich ſprechen. 
A. B. 


1. Mertin Gorner 1. Mertin Gorner 

2. Uleman kurſner 2. Uleman korſener 

3. Lorencz ſmed 3. Lorencz ſmet 

4. Peter hoffeman 4. Peter hofman 

5. Kuncze cleynſmed 5. Kuncze kleynſmit 

6. Mattes kurſner 6 Mathis korſner 

7. Piſtor 7. Johannes piſtor 

8. Lobenſteyn 8. Heynrich Lobinſteyn 
9. Thile ſpoenhauwer 9. Sponhouwer der moler 
10. Sternchen 10. Hannos Sternichen 
11. Bojenaw 11. e 

12. Kottenburg 12. Koytinburg 

13. Scharfenſtein 13. Scharffenſtein 

14. Schirmechir 14. Hannos ſchirremecher 
15. Schirmecher 15. Jekel ſchirremecher 


Ob dem Jocob in A etwa Jocop von der groſen 
Thuwerſen in B entjpricht, läßt jid) jo wenig ſicher entſcheiden 
wie die Frage, ob die Michil und Hannus Lewinwalt 
(2ebinwalt) in einem verwandſchaftlichen Zuſammenhange mit 
Niclos von dem Lewenwalde ſtehen, vielleicht die Söhne 
des letzteren find. Möglich ijt, das die Hannos zetillerynne 
in B bie Witwe des „Seteler“ in A, noch wahrſcheinlicher, 
daß bie Hunynne die Witwe des 9titcge Hewne ift. Man 
möchte jid) zunächſt dafür entſcheiden, daß das Verzeichnis B da- 
rum jünger iſt. 


Eine weitere Unterſuchung anzuſtellen, ob ſich noch andere 


Namen in den beiden Liſten gleichſtellen ließen, iſt überflüſſig. 
Man käme über bloße Vermutungen nicht hinaus. Man muß 
jid) mit der Tatſache begnügen, daß 15 Perſonen in beiden Ber- 
zeichniſſen wiederkehren, alſo etwa ein Drittel der in B aufge⸗ 
führten Bürger, daß einige weitere Namen ſich mit geringerer 
oder größerer Wahrſcheinlichkeit auch noch decken, für alle übrigen 
aber — und das iſt die bei weitem größere Hälfte — ein ſolcher 
Beweis nicht zu erbringen iſt. 

Bei der Mehrzahl handelt es ſich vielmehr um andere Per⸗ 
ſonen, zumal die hier aufgeführten Schuldner des Spitals und 
der Frühmeſſe nur in vereinzelten Fällen denen im erſten Ver⸗ 
zeichnis entſprechen. Auch die Anzahl der Schuldner, die Höhe 
des von ihnen zu zahlenden Zinſes, die Geſamtſumme der aus⸗ 
batte Gelder ſind grundſätzlich verſchieden. Die Rechtsver⸗ 

ältniſſe haben ſich inzwiſchen völlig geändert Es ſind Verlnſte 
eingetreten, die Zahl der Schuldner iſt bedeutend geringer ge⸗ 
worden. Andere haben ſtatt der früheren Verbindlichkeiten über⸗ 
nommen. Es hat demnach ein durchgreifender Wechſel im 
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Beſitze der ſtädtiſchen Grundſtücke ſtattgefunden. Ein großer Teil 
der Erben lag offenbar unbebaut und wüſt. 

Wir kommen zu dem Schluß, daß das Verzeichnis B in die 
Zeit nach 1410, das Jahr der reſtloſen Vernichtung der Stadt 
und des größten Teiles der ſtädtiſchen Bevölkerung gehört. Wir 
gewinnen einen Einblick in die traurigen Verhältniſſe des Städt⸗ 
chens nach jenem furchtbaren Ereignis. Fünfzehn alte Bürger 
etwa, einige Witwen und Söhne vielleicht hatten jid) hinüber⸗ 
gerettet, alle übrigen waren verſchollen oder tot. Wenig mehr 
als zwei Dutzend Neubürger hatten ſich, als die Zeiten nach den 
Kriegsjahren ein wenig ruhiger geworden, in dem ausgebrannten 
Städtchen niedergelaſſen. Aber die Hälfte der Stadt lag noch 
wüſt. So mag es in Gilgenburg etwa in der Zeit zwiſchen 
1415—1420 ausgeſehen haben. 

Beide Verzeichniſſe gehören in eine Zeit, in der bie Familien- 
namen noch durchaus nicht allenthalben feſtſtehend geworden 
waren. Heine‘) erbringt den Nachweis, daß die Bildung fejt- 
ſtehender Familiennamen teilweiſe um Jahrhunderte auseinander⸗ 
reicht, daß ſie insbeſondere beeinflußt wird durch die ſoziale und 
wirtſchaftliche Entwicklung der verſchiedenen Landſchaften und 
durch die ſtändige Stellung der einzelnen Namensträger. Für 
Süddeutſchland ſtellt er den Beginn dieſer Entwicklung ſchon im 
12. Jahrhundert feſt. In Bremen dagegen ſind noch im 14. 
Jahrhundert Familiennamen recht ſelten; erſt im Laufe des 15. 
Jahrhunderts kommen ſie hier allgemein auf. 

In den großen Städten des deutſchen Oſtens mögen die 
Verhältniſſe ähnlich gelegen haben wie in Bremen, für die Qand- 
ſtädte mit ihrer geringen Bevölkerung und ihren wirtſchaftlich 
und ſozial einfachſten Verhältniſſen lag das gleiche Bedürfnis 
noch lange nicht vor. Hier iſt die Entwicklung viel ſpäter, zum 
Teil, wie Einwohnerverzeichniſſe von Gilgenburg lehren, erſt im 
Verlaufe des 16. Jahrhunderts zum Abſchluß gekommen An⸗ 
ſätze zur Bildung von feſten Familiennamen laſſen ſich freilich 
ſchon in den beiden dieſer Abhandlung zu Grunde liegenden 
Verzeichniſſen beobachten. Wir werden ſie in den folgenden 
Ausführungen nebeneinander verwenden, wenn wir nun dem 
Zuſtande der Stadt Gilgenburg und dem Leben und Treiben 


ihrer Bürger im erſten (bezw. zweiten) Jahrzehnt des 15. Jahr- 


hundert eine eingehendere Betrachtung widmen. 

Als die Stadt Gilgenburg im Jahre 1326 von der Komturei 
Chriſtburg aus gegründet wurde, war die Aufſchließung der 
„Wildnis“, jenes gewaltigen Gebietes, das im Weſten bis in das 
Gebiet Löbau hineinreichend ganz Maſuren und die im Norden, 
Oſten und Süden angrenzenden Gebiete umfaßte, ſeit etwa einem 
Menſchenalter am Weft- und Nordweſtrande im Gange. Die 


A Sein&e- Gascorbi, bie deutſchen Familiennamen, geſchichtlich, 
geographiſch, ſprachlich. Halle a. S. 4. Aufl. 
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Koloniſation dieſer Gegend, der Landſchaft Saſſen, haben Schnippel 
und nach ihm Döhring in erſchöpfender Weiſe dargeſtellt !) 
Gilgenburg wird die erſte Ordenspflege in dem neubeſiedelten 
Raum; ſchon 1316 wird hier ein Pfleger genannt, der höchſt⸗ 


wahrſcheinlich ſeinen Sitz in dem Wildhauſe auf dem Schloßberge 


bei der „alten Stadt“ am Nordende des Kleinen Damerauſees 
hatte. Zwiſchen 1321 und 1326 wird das „feſte Haus“, das 
nur den Nordflügel des heutigen Schloſſes umfaßte, erbaut ſein. 
Klein wie dieſer Ordensſitz — die Pflege oder Vogtei hat niemals 
einen eigenen Konvent gehabt — war auch die Stadtlage, für 
die zwiſchen den beiden Seen nur ein beſchränkter Raum zur 
Verfügung ſtand. Wehrbaulich iſt die an und für ſich günſtige 
Iſthmuslage auch nicht ausgenutzt worden. So hat die Stadt 
mit ihrem Verteidigungsſyſtem niemals eine irgendwie nennens— 
werte ſtrategiſche Rolle geſpielt, wie ihre müheloſe Einnahme 
durch die Polen im Jahre 1410 beweiſt. Die Sicherungen 
waren noch in der erſten Hälfte des 14. Jahrhunderts nach den 
ſtarken Ordensburgen Soldau und Neidenburg im Süden Heraus- 
geſchoben; im Norden war noch in den zwanziger Jahren Schloß 
und Stadt Oſterode gegrünbet worden. Um 1340 wird die wie 
Gilgenburg zunächſt der Komturei Chriſtburg unterſtellte Pflege 
Oſterode in eine ſelbſtändige Komturei umgewandelt, und der— 
ſelben werden die Pflegen und Kammerämter Deutſch-Eylau, 
Gilgenburg, Neidenburg, Soldau, ſpäter auch Willenberg und 
Kammeramt Hohenſtein zugewieſen !). 

Gilgenburg blieb ein kleines Landſtädtchen, deſſen Bürger 
ſich vom Ertrage ihrer Aecker und vom Handwerk ernährten. 
Hier ſetzten die Bewohner ihre landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe 
um oder deckten ihren Bedarf an Dingen aller Art. Hinter den 
Mauern der Stadt fanden ſie in Kriegsläuften notdürftig Unter⸗ 
ſchlupf. Zuweilen regte ſich doch einiges Leben. Wohl bald 
nach der Einrichtung des Landgerichts wird Gilgenburg ſeiner 
günſtigen Lage im Komtureibezirk wegen zum ſtändigen Tas 
gungsort ausgewählt. Es ſah dann einige Male im Jahre 
Ordensherren, Landrichter und Schöppen, Landadel und kölmiſche 
Bauern von nah und fern in nicht geringer Zahl in ſeinen 
Mauern 2). 

Auch für den Handel kam die Stadt in Betracht. Früh⸗ 
zeitig ſcheinen ihre Viehmärkte Bedeutung gewonnen zu haben. 


) Schnippel E. Die großen Verleihungen im Lande Saſſen. Ober- 
länd. Geſch. Bl. 10, S. 68 ff; 14, S. 574 ff. 1908, 1919]. Döhring, A. 
Herkunft der Maſuren, O. G. B. 13 (1911) S. 239 ff. Bereits nach Fertig⸗ 
ſtellung dieſer Arbeit erſchien in den Altpr. Forſch. Jahrg. 5, Heft 1 (1928) 
S. 5 ff. ein neuer zuſammenfaſſender Aufſatz von Schnippel, Siedlungs⸗ 
geographie des Oſterodiſchen Gebietes. Seine Ausführungen decken fid) durd 
aus mit dem, was hier über die Herkunft der Bevölkerung geſagt wird. 

1!) Meye, Gilgenburg S. 7 f 12 ff. 

12) Meye, a. a. O. S. 16 f. Gauſe, Geſchichte der Landgerichte, Altpr. 
Forſch. Jahrg. III, H. 1. S. 34 ff. 
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Die Qand- und Handelsſtraßen von Danzig und Elbing nach 
dem Herzogtum Maſovien und nach Warſchau führten durch 
Gilgenburg. Insbeſondere werden hier maſoviſche und podoliſche 
Ochſen aufgetrieben !)). 

Auch die geſchäftlichen Verbindungen, welche die Großſchäffe⸗ 
reien Marienburg und Königsberg in Gilgenburg unterhielten, 
waren von Bedeutung. Die erſtere hatte einem aus Schönſee 
gebürtigen Gilgenburger Bürger und Händler Samuel vom 
Gael, dem Bruder des Pfarrers, um die Wende des 14. Jahr- 
hunderts nach und nach Tuche im Werte von 13712 Mark auf 
Kredit geliefert. Dieſes Geſchäft war freilich ebenſowenig glück⸗ 
lich wie das des Großſchäffers von Königsberg mit demſelben 
Manne; denn es heißt bald darauf, daß Samuel unter Hinter⸗ 
laſſung der Schulden entronnen ſei. 

Einen großen Umfang erreichten offenbar um dieſelbe Zeit 
die Geſchäftsbeziehungen der Großſchäfferei Königsberg zu einem 
anderen Gilgenburger Bürger, Peter Kyrsborg (Kiersburg u. ä.), 
ber in und um Gilgenburg bedeutende Liegenſchaften hatte, 
gleichzeitig auch Beſitzer des Eiſenwerks Synnen (Schönau) bei 
Neidenburg war und eine Kornmühle des Großſchäffers ver⸗ 
waltete. Auch dieſer nahm für ſeine Unternehmungen reichlichen 
Kredit in Anſpruch. Als er (vor 1399) ſtarb, erfolgte auch hier 
der geſchäftliche Zuſammenbruch. Der Großſchäffer hielt ſich an 
dem geſamten Beſitz des Verſtorbenen ſchadlos, nahm das Eiſen⸗ 
werk in eigene Verwaltung, veräußerte das Vorwerk des Schuld- 
ners bei Gilgenburg mit totem und lebenden Inventar für 
130 Mark, das Wohnhaus in der Stadt für 60 Mark, zwei 
Gärten vor dem Tore für 5 Mark, verſuchte auch ausſtehende 
Forderungen Kyrsborgs im Werte von 46 Mark einzutreiben. 

Die Großſchäfferei beſaß in der Stadt einen großen Speicher, 
auf dem unter anderem größere Mengen von Landeiſen, d. D. 
im Lande ſelbſt hergeſtelltes Eiſen und Roggen lagerten. Sie 
hatte in Gilgenburg ihren eigenen „Wirt“, alſo einen Geſchäfts⸗ 
führer. Im Jahre 1400 iſt es Peter Doering (Doryng), der 
ſpäter auch „Diener“ auf der Schneidemühle iſt. Dieſem Bürger 
verkaufte der Großſchäffer die beiden obengenannten Gärten. 

Dem Samuel vom Sael (Sele) und deſſen Bruder, dem 
Gilgenburger Pfarrer, hatte der Königsberger Großſchäffer im 
Jahre 1400 das vorher dem Peter Kyrsborg gehörige Vorwerk 
verkauft, das beide vom nächſten Jahre ab in fünf gleichen 
Teilen jährlich bezahlen ſollten. Nach der Flucht Samuels etwa 
1403 veräußerte er es anderweitig 10). 

Sonſt erfahren wir nur gelegentlich einmal etwas von einem 
Gilgenburger Bürger. Im Jahre 1368 iſt Johannes von 


13) Meye, a. a. O. S. 33. 

14) Alle Nachrichten über die geſchäftlichen Beziehungen der Großſchäfſe⸗ 
reien Marienburg und Königsberg nach Sattler, C. Done RA UR 
bes Deutſchen Ordens. Leipzig 1887. S. Reg; Meye, S 3 f. 
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Gilgenburg Pfarrer an der Marienkirche zu Danzig!s). Im 
Jahre 1387 erſcheint Tylmannus de Gylgenburg in der 
Matrikel der Artiſtenfakultät zu Prag und wird dort Bakkalaureus. 
Im Jahre 1417 finden wir ihn wieder als Kaplan des Mar⸗ 
ſchalls. An derſelben Univerſität treffen wir 1396 Bernardus 
Ylgenburg an, der gleichfalls das Bakkalaureat erwirbt. In 
Prag hatte 1401 wohl auch Johannes Williſch ſtudiert und 
war dort Bakkalaureus geworden. Im Jahre 1405 beſucht er 
die Univerſität Krakau. Dieſen Johannes Vyllyſch de Gylgen— 
burg, wie er hier geſchrieben wird, treffen wir in demſelben Jahre 
wieder in Prag. Offenbar ijt er und der Magifter Joannes. 
Williſch de Cracovia dieſelbe Perſon. Er hatte inzwiſchen aljo 
in Krakau den akademiſchen Grad eines Magiſters erworben), 
Ketrzynski macht ihn ſelbſtverſtändlich zu einem Polen: Jan 
Wilusz 3 Dabrowna!7), ohne jid darüber Gedanken zu machen, 
daß Vylliſch, Williſch zu got. wiljan, ahd. wellan, wellen, mhd. 
wellen, wollen gehört. Es kommt in Perſonennamen ſeit dem 
5. Jahrhundert vor. Von der einſtämmigen Kürzung Wil... 
ſtammt die Verkleinerungsform Willizo, die zu Williſch wird 18). 
Wir ſehen alſo, daß gelegentlich einmal ein Gilgenburger Bürger— 
ſohn den Weg zu höherer geiſtiger Bildung fand. In allen 
Fällen dürfte es ſich wohl um Geiſtliche handeln. 

Einmal, im Jahre 1373, erwirbt ein früherer Bürger der 
Stadt, Peter Gilgenborger das Bürgerrecht in der Altſtadt 
Braunsberg 19). Ob ein N. N. Lilienburch, im Jahre 1374 
Bürger zu Danzig, mit unſerer Stadt in Beziehung zu ſetzen iſt, 
bleibt fraglich 20). 

Wenn wir uns nun den beiden Bürgerverzeichniſſen zu⸗ 
wenden, ſo iſt die Frage nicht ohne Reiz, ob uns manche Namen 
Aufſchluß über die Herkunft ihrer Träger geben. Tatſächlich 
ſind die aus Herkunftsorten gebildeten Perſonennamen nicht 
ſelten. Man muß ſich freilich hüten, aus ihnen voreilige Schlüſſe 
zu ziehen. Einmal bilden ſie jedes Mal nur etwas mehr als 
ein Drittel aller Namen, und dann braucht der angegebene Her— 
kunftsort nicht die perſönliche Heimat des Namensträgers zu ſein. 
Immer aber muß er im Zuſammenhang mit bem Herkunftsort 
des Vaters oder der Voreltern oder ſeiner Familie in weiterem 
Sinne ſtehen. Um das Jahr 1405 ſaß in Gilgenburg die dritte 
und vierte Generation der einſtigen Einzöglinge Neben der 
alten bodenſtändigen Bevölkerung und ihren Nachkommen wird 
die Zahl der Neubürger in den erſten achzig Jahren ſeit 


f 


15) Simſon, Geſch. der Stadt Danzig Bd. I, S. 85. 

19) Perlbach, M. Pruſſia ſcholaſtica: Die Oſt⸗ und Weſtpreußen auf 
den mittelalterl. Univerſitäten, Braunsberg 1895. Regiſter! 

17) Ketrzynski, W. O ludnosci polskiej u. f. w. Lemberg 1882, S. 592. 
18) Heintze-Cascorbi, Die deutſchen Familiennamen S. 288. 

19) Cod. dipl. Warm. Bd. IV, S. 14 (Verzeichnis der Bürger u. ſ. w.) 
2) Keyſer, Bevölkerung Danzigs, Bürgerliſten der Rechtsſtadt. 
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Beſtehen der Stadt nicht beſonders ins Gewicht fallen. Gefehlt 
haben ſie natürlich zu keiner Zeit, und in einer ganzeu Reihe 
von Fällen läßt ſich der Zuzug neuer Bürger geradezu nachweiſen. 

Im einzelnen ergibt ſich nun für die Herkunft wenigſtens 
dieſes Teiles der Bürgerſchaft das folgende Bild: 

Herkunftsnamen aus dem alten deutſchen Sprachgebiet wej'- 
lich der Elbe find felten. Keyſer2!) verzeichnet im Jahre 1387 
einen Danziger Bürger Keſſeling (fegeliug) vom Niederrhein (von 
Bingen abwärts bis zur niederländiſchen Grenze). Derſelben 
Herkunft könnte Keſelink korſner (Kürſchner) ſein. Der Name 
kommt auch ſonſt in Preußen vor. In Altſtadt Braunsberg 
erwirbt im Jahre 1378 ein Kunrad Kyſelink das Bürgerrecht22); 
in Königsberg kommt im Jahre 1404 ein Niclos Kezeling 
(1405/6 Kezelinge, 1417 Keſeling) als Kaufmann vor23). Doch 
braucht der Name nicht unbedingt die Herkunft zu bezeichnen, 
wie wir ſpäter zeigen werden. 

Nach dem Rheinland oder nach Heſſen-Naſſau könnte uns 
Swarczborn führen. (Schwarzenborn, Dorf, Kr. Wittlich im 
Rheinland; Dorf, Kr. Marburg, bez. Stadt, Kr. Ziegenhain in 
Heſſen⸗Naſſau) 2). 

Nach Weſtfalen verweiſt uns Herfart. (Hervord, Reg⸗Bez. 
Minden.) Ebenſo gehört Herviſten hierher. (Herveſt, Pfarr- 
dorf, Kr. Recklinghauſen, Reg.-Bez. Münjter25). 

Niederdeutſche Beziehungen verrät auch Uleman kurſner, 
wenn es ſich in dieſem Falle auch um keine Herkunftsbezeichnung 
handelt. (Uhle, niederd. Eule.) 

Thüringiſche Herkunft jagt ein Name wie Niclos Dorint 
(Thüring) aus. Auch Raſtinberg (Stadt in Thüringen) und 
Heynrich Lobinſteyn (Lobenſtein, Stadt in Reuß) könnten 
hierher gehören; doch bleibt auch hier die Herkunft fraglich. 
Eraſme Reyſer (Ryſer) kann man mit Reiſer (Dorf an der 
Unſtrut, Prov. Sachſen, Reg.-Bez. und Kr. Erfurt) in Zuſammen⸗ 
hang bringen. 

Weit ſtärker beteiligt iſt dann aber das mitteldeutſche Koloni— 
ſationsgebiet an der Elbe, Oder und Warthe mit der Markgraf⸗ 
ſchaft Meißen, der Mark Brandenburg und Schleſien. 

In die Elbe⸗ und Saalegegend gehört Scharfenſteyn 20). 
Dabei ſei erwähnt, daß im Jahre 1387 ein Hannus Scharffenſtein 

2!) a. a. O. S. 28. 

22) Cod. Dipl. Warm. IV, S. 19. 

23) Sattler, Handelsrechnungen S. 41, 91, 277. 

20) Wo nichts anderes bemerkt iſt, ſind ſämtliche Nachweiſe entnommen 
Meyers Orts- und Verkehrslexikon des Deutſchen Reiches, 5. Aufl. 1913. 

25) Semrau, A. a. a. O. S. 23. In Elbing: Domina relicta Herwestin 
et dominus lohannes filius Herwestin. Nach Döhring, a. a. O. S. 99 lag 
eine Ortſchaft Erwiſten im 15. Ih. bei Neidenburg u. Littfinken; Gerullis, G. 
Die altpreuß. Ortsnamen, Verl. u. Lpz. 1922, S. 34: Erwiſte, Preuß. Per 
ſonenname. Um einen germaniſierten Preußen wird es ſich in unſerem Falle 
nicht handeln. > 

26) Keyſer, a. a D. S. 32 im Jahre 1366, 
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eine Handfeſte über den Krug zu Sernau (Scharnau, Kr. 
Neidenburg) erhält27). Ob hier ein Zuſammenhang beſteht, läßt 
ſich natürlich nicht ſagen. Deutlich bezeugt die Herkunft aus 
Meißen der Perſonenname „die Meyſenerynne“ (Frau des 
Meißners) 28). Auch Ryſenſteyn dürfte hierher zu ſetzen fein, wenn 
ſich auch heute nur noch ein Rieſenſtein, Gaſthaus, Amtshaupt⸗ 
mannſchaft Meißen, 1 km von Dorf Zſcheila a. d. Elbe gelegen, 
nachweiſen läßt. Vielleicht handelt es ſich hier um eine Wüſtung. 
Bei Mertin Gorner muß es unentſchieden bleiben, 05 man 
den Namen auf Görna, Dorf, A. H. Meißen oder zu Görne, 
Dorf, Kr. Weſthavelland in Brandenburg beziehen ſoll. Das 
Gleiche gilt auch für Peter Rippener. Es gibt ein Dorf 
Rippien, A. H Dresden, aber auch ein Dorf in Schleſien, 3Reg.- 
Bez. Breslau, Kr. Wartenberg“) 

Nach Schleſien führt uns Lemberg; denn es iſt hier wohl 
nicht an die Stadt Lemberg in Galizien zu denken, die zwar in 
den Handelsrechnungen des deutſchen Ordens ſtets unter dieſer 
Bezeichnung erſcheint, ſondern eher an die Stadt Löwenberg in 
Schleſien, die im 15. Jahrhundert gleichfalls Lemberg genannt 
wirds). Für Mertin Schonaw kämen in Schleſien acht Orte 
in Betracht, darunter die Kreisſtadt Schönau a d. Katzbach. Es 
gibt aber innerhalb des Deutſchen Reiches nicht weniger als 71 
Orte dieſes Namens, darunter in Weſtpreußen fünf, in Oſtpreußen 
vier. 

Wenn in Gilgenburg ein Bürger Pozenaw ericheint, jo 
haben wir hier die bemerkenswerte Tatſache zu verzeichnen, daß 
er oder doch ſein Vorfahr aus der von Deutſchen gegründeten 
Stadt Poſen zugewandert iſt; denn dieſe Stadt wird um die 
fragliche Zeit im Ordenslande Pozenaw, Poßenaw genannts). 

Den weitaus ſtärkſten Zuzug aber hat ganz offenbar 
die Stadt Gilgenburg aus dem Ordenslande ſelbſt er⸗ 
fahren. Die weitüberwiegende Zahl der Herkunftsbezeichnungen 
weiſt uns nach dem Kulmerland, nach Pomeſanien, dann nach 
Pomerellen und dem übrigen Ordenslande. In dieſer Beziehung 
hat alſo zwiſchen Stadt und plattem Lande kein Unterſchied ge⸗ 
herrſcht. Die Nachweiſe, die Schnippel und Döhring für die 
Herkunft der ländlichen Siedler beſonders aus den beiden zuerſt 
genannten Landſchaften erbringen, laſſen ſich auch auf die 

27) Oſtpr. Fol. 120 S. 503. Döhring S. 68. Ein Lehngut Scharfen= 
IDA e Mehlſack im Ermland nennt L. Weber, Preußen vor 500 Jahren 


28) Semrau, S. 38: Miſener, Myſener. ; 
s 29) Nicht zu denken ift wohl an Riepen in Heſſen⸗Naſſau, Keyſer S. 26 
im Jahre 1369 ober an Rippen, Rippin, (heute Rypin, Kr. Lipno, Gouv. 
Plock); Marienburg. Treßlerbuch (Reg.). Es gibt auch ein Rittergut Rippen, 
Kr. M ege = 

) Cod. dipl. Lusatiae sup. HI. ed. R. Jecht, Görlitz 1910, Heft 6, 
Weg. ©. 843, P 2 j > 
) Sn B wird der Name fälſchlich Ponſenaw geſchrieben; richtig in A. 
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ſtädtiſche Bevölkerung von Gilgenburg erweitern. Nur zum Teil 
ſtammte ſie noch aus den entfernteren deutſchen Koloniſations— 
gebieten an der Elbe, Oder und Warthe. Viel ſtärker ſind an 
der Gründung der Stadt und ihrer weiteren Beſiedlung die 
Söhne und Enkel jener Oſtlandsfahrer beteiligt, die der Deutſche 
Ritterorden einſt ins Land gerufen hatte. Schon konnte ſein 
Herijchaftsgebiet den Ueberſchuß an deutſcher Kraft den neuzu⸗ 
beſiedelnden Gebieten abgeben. 

Aus dem Kulmerlande ſtammen die außerhalb der Ver— 
zeichniſſe ſtehenden Brüder Samuel vom Sele (Sael) und 
der damalige Gilgenburger Pfarrer. Sie ſind aus Schönſee, 
Kr. Brieſen, gebürtig, heißt es in den Handelsrechnungen. Doch 
iſt dieſe Angabe ungenau. Sie tragen ihren Namen vielmehr 
nach der in demſelben Kreiſe gelegenen Ortſchaft Zielen, die zur 
Ordenszeit Gellen, Seelin Deipt32. Peter Karwer wird be- 
nannt nach Karben (Karbowo), Kr. Strasburg, zur Ordenszeit 
Garfau, Karfau, Carben33). Hannus Franckenaw leitet ſich 
her von Gr. oder Kl. Franckenau, Kr. Thorn, wie beide Orte zur 
Ordenszeit hießen. (Heute Bruchnowo und Bruchnowko)s9). 
Bullyn könnte im Zuſammenhang ſtehen mit Gr. oder Kl. Bo- 
lumin, Kr. Culm. Zur Ordenszeit hießen die betreffenden Ort- 
ſchaften Bolmen, Gr. und Kl. Belemino, Bollyminss). Die Ku- 
wernikynne endlich, die in ihrem Vermächtnis das Gilgen- 
burger Spital ſo reichlich bedachte, war die Witwe eines Bürgers, 
der ſich nach Kauernik, Kr. Löbau, nennt. 

Nach dem benachbarten Pomeſanien führt uns ein Name 
wie Michil Garden (Gardin, Kr. Roſenberg) und Nicclos 
Czerner (Gr. Sehren, Kr. Roſenberg; zur Ordenszeit Sernau.) 


Pomerelliſche Herkunft beweiſen Dirſau (Dirſchau i. Weſtpr.) 


und Peter unb Nicclus Falkenberg. Webers) verzeichnet 
ein Falkenberg im Gebiet Mewe, in dem er das heutige Gr. Fal- 
kenau a. d. Weichſel, Kr. Marienwerder, vermutet. 

Unſicher ijt, ob man Nicclos Monter in Beziehung ſetzen 
ſoll zu Montau, Kr. Marienburg oder zu Montau, Kr. Graudenz. 
Beide Orte ſind alte Ordensgründungen. 

Auch der früher genannte Mertin Schonaw könnte ſchließ⸗ 
lich aus dem Ordenslande ſtammen. In Weſtpreußen liegen 
fünf Schönau: Dorf, Kr. Danziger Niederung; Dorf, Kr. Marien⸗ 
burg; zwei Dörfer und ein Rittergut, Kr. Graudenz; Dorf und 


52) Döhring ©. 253; 317. Claus von Seelen erhält mit Walter von 
Faulenbruch in der Nähe der Burg Soldau 42 Hufen im Jahre 1328. 

33) Döhring, S. 259; 318. Nicolaus von Carbow erhält 1344 das 
Privileg, neben der Burg Soldau die Stadt gleichen Namens zu gründen. 

34) Döhring S. 323. 

35) Döhring S. 323. 

36) Danach ſind offenbar benannt Gardienen (15. Ih. Garden) und 
Scharnau (1352 ff Sernau) im Kreiſe Neidenburg. Es gibt auch ein 
Scharnau, Dorf, Kr. Thorn. Döhring S. 327; 328. 

37) Weber, a. a. O. S. 375. ; 
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Rittergut, Kr. Schlochau; Dorf, Kr Schwetz. Von den in Oſt⸗ 
preußen liegenden Schönau kämen in Betracht: Dorf und Ritter⸗ 
gut, Landkreis Allenſtein; Rittergut, Kr. Braunsberg; Rittergut, 
Kr. Pr. Holland. Das Rittergut Schönau, Kr. Neidenburg, wo 
zur Ordenszeit ſich ein Eiſenwerk befand, hieß damals Synnen. 


Kirsborger bedeutet natürlich die Herkunft aus Chriſtburg. 
Ob er ein Sohn des vor 1400 geſtorbenen Bürgers Peter Kirs- 
borg (u. ä.) iſt, läßt ſich nicht ſagen. 

Jegelyn, in den Handelsrechnungen 1400 Gegelyn, 1404 
Clawco vom Yegelym (Jegelym) 1423 Claws von S)gelen 
genannt, läßt offenſichtlich auf preußiſche Herkunft ſchließen. 
Die Ableitung von Jäglack, Kr. Raſtenburg (zur Ordenszeit Jege⸗ 
lawken, Jogelawken, Jegelauken) ijt mehr als zweifelhaftss). 
Dagegen kann der bereits genannte Raſtinberg ſtatt für den 
thüringiſchen Ort genau jo gut für die oſtpreußiſche Stadt Raſten⸗ 
burg in Anſpruch genommen werden. 

Hannus Agnith, in den Handelsrechnungen des Deutſchen 
Ordens richtiger Hannos Angneth genannt, dürfte ſich aus 
Angnitten, Rittergut, Kr. Pr. Holland erklären laſſen, Heynrich 
Lobinſteyn ſtatt nach der Stadt im Fürſtentum Reuß ebenſo 
gut auch nach Gr. oder Kl. Lobenſtein, Kr. Löbau in Weſtpr., 
benannt ſein. 

Ebenfalls in die Umgebung von Gilgenburg führt uns 
Kottenburg (Koytinburg). Bei dieſer Herkunftsbezeichnung 
handelt es jid) offenbar um das heutige Kutzburg, Kr. Neiden- 
burg, das um 1360 als Beutnerdorf gegründet war und zur 
Ordenszeit Kottenberg, Cottenburgk, Koytenburg hießs?). Im 
Marienburger Treßlerbuch heißt es in derſelben Zeit (S. 82): 
Item 5 m. Peter Kotenburg im gebite Oſterode dirlaſſen an 
unſer ſchult am fritage vor Laurencii martiris. 

Jocop'von ber grojen Thuwerſen jtammt aus Gr. 
Tauerſee, Kr. Neidenburg; Niclos von dem Lewenwalde 
wie Hannus Lebinwalt und Michil Lewinwalt ſtammten 
aus Gr Lehwalde bei Gilgenburg, das in der Ordenszeit jo und 
ähnlich hieß. In den zuletzt angeführten Fällen haben wir es 
wohl mit Neuburgern zu tun. Der Zuzug vom platten Lande 
in die Stadt iſt damals wie auch noch im 16. Jahrhundert recht 
häufig. Es ijt überhaupt recht bezeichnend, daß die hier untere 
ſuchten Herkunftsbezeichnungen mit wenigen Ausnahmen auf 
ländliche Siedlungen zurückzuführen ſind, ein Beweis, wie damals 
auch in den kleinen Landſtädten die landwirtſchaftliche Betätigung 
durchaus im Vordergrunde ſtand. 


38) Gerullis, die altpreuß. Ortsnamen, S. 51. 
39) Hier beſtand zur Ordenszeit ein Eiſenwerk. Auffällig ijt bie Aehn⸗ 


lichkeit des Namens mit dem des böhmiſchen Orts Kuttenberg, wo ſich das 
bekannte Bergwerk befand. Beſteht hier ein Zuſammenhang? 
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Für Michil Bardan müſſen wir uns auf dieſelbe Deutung 
| beſchränken, wie Keyjer40) für Baarden, Bardin: unbeſtimmbare 
* Orte des Kolonialgebietes, zumeiſt des Ordenslandes. Beſonders 

: häufig finden wir Bardin, Baydyn, von Bardyn jeit 1361 in 


$ Altſtadt Braunsberg. Es gibt unter anderen ein Dorf Bardau, 
1 Kr. Fiſchhauſen und die Stadt Barten, Kr. Raſtenburg. 

E Nicht zu beſtimmen vermögen wir ſchließlich Monrawe 
y und Temerer. 

Br Wenden wir uns nun den übrigen Perſonennamen der 
gn beiden Bürgerliſten zu, jo entrollt jid) vor uns ein buntes Bild. 
per Das kann uns nicht überrajdjen, wenn wir daran denken, daß 
de damals nod) alles im Fluß war, daß bie Bildung von feſten 
T Familiennamen, wenigſtens für unſeren Oſten, noch in ben be- 
E ſcheidenſten Anfängen jtedte, daß, wie wir früher bemerkten, 
E. dieje Entwicklung nod) zu Beginn des 16. Jahrhunderts in Gil- 
EEE genburg keineswegs abgeſchloſſen war. 

BE: Oft genügte hier in den kleinen, engen Verhältniſſen des 
d Städtchens, in dem noch feine hundert Familien wohnten, die 
e einfache Benennung mit bem Tauf- ober Rufnamen, um einen 
Bloürger von dem anderen zu unterſcheiden. Beſonders geſchieht 


das in ſolchen Fällen, in denen der betreffende Name nur ver⸗ 
einzelt, vielleicht überhaupt nur einmal in der Stadt auftritt. 
Dazu gehören im Verzeichnis A Bürgernamen wie David, bei 
dem die Kürzung „ge“ hinter dem Namen wohl nur „genannt“ 
bezeichnen kann, Balthezar, Caſper, Salomon, Jocob, 
Bernhard, Oswalt, Clawko, die Thomiſſynne; Lorencz 
kommt nur noch einmal in Verbindung mit einer Berufsbezeich- 
nung vor, Martinus, in der Form Mertin, verbunden mit 
einer Herkunftsbezeichnung. Freilich müſſen wir hierbei ein⸗ 
ſchränkend bemerken, daß wir unter 86 aufgezählten Bürgern 
> nur bei 49 den Tauf- ober Rufnamen erfahren. Im Verzeichnis 
prc B erjdjeint nur einmal ein Hencze. In anderen Verbindungen 


groſſe Pauel, kurcze (b. i. klein) Nitcze, talde (b. i. kalt) 
Andres, geſtochin Peter; in B: albe Nyczſche, 
wenighe (d. i. ſchlank, dürr) Henſel. Meiſt handelt es ſich 


[ES lautet der Name ſtets Heinrich. 
1 Je einmal erfolgt die Benennung des Sohnes nach dem 
iE Vornamen des Vaters: Hannus Herman (in A, ohne geniti 
T2 viſche Endung) unb Hannos Henczin fon. (B.) er 
8 Andere Zunamen beziehen ſich auf die Eigenſchaften ihres 

Tas Trägers. In Handſchrift A begegnen uns: albe Hanus, 

E 


YE 
D 


= aljo um äußere, in die Augen fallende Merkmale. Der „ge 

[E ſtochene“ Peter trägt natürlich feinen Namen nach einer allge- 

EE mein bekannten Stichverletzung, die er irgendwie einmal erlitten 

12 hat. Nur der „kalde“ Andres ſcheint nach einer Charaktereigen⸗ 

zw ſchaft benannt zu fein. : 
1 — — 


40 S. 41, 42. 


N 
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Nur in einem Falle wird ein Bürger nach ſeinem Wohnort 
in der Stadt bezeichnet (in B.): Hannos by dem thore. 
Sein Häuschen lag alſo unmittelbar an einem der beiden Stadt⸗ 
tore. Er wird demnach ein Kleinbürger geweſen ſein, da die 
großen Erben am Ringe des Marktes lagen. 

Außerordentlich häufig findet ſich dann ſelbſtverſtändlich die 
Bezeichnung nach dem Gewerbe. Oft genügte zur Unterſcheidung 
allein die Angabe des Berufes: ſchirmechir, pijtor, ſeteler, 
ſeyler, der wayner, czigelſtreycher, der moler, der 
rimer. Ebenſo oft wird der Vorname beigefügt: Peter czim» 
merman, Nicclus ſwertfeger, Mertin botener, Stef⸗ 
fan jmed, Lorencz ſmed, Uleman kurſner, Mattes 
kurſner, Michil ſchroter, Kuncze cleynſmed, Andres 
bruwer; in B: Jekel ſchirremecher, Hannos ſchirre— 
mecher, Heinrich becherer, Nycozſche botener, Jo- 
hannes piſtor, Koncze kleynſmit, Mertin alt bueſer, 
Pauwel brumer, Michel melcer, Nyclos melcger. 

Gelegentlich tritt auch hier eine Eigenſchaftsbezeichnung hin⸗ 
zu: der hinkende ſchroter, Peter der alte molner im 
Gegenſatz zu Sponhouwer der moler. 

Auch die Witwen behalten die Berufsbezeichnung ihres 
Mannes: ſpilnerynne, Hannos zetillerynne, 

Nach ihren beſonderen Stellungen ſind benannt: der ſtat 
ſchriwer (Stadtſchreiber), Peter wechter (Wächter) und Peter 
cornknecht. 

Bei einigen Perſonennamen iſt es zweifelhaft, ob ihre Träger 
überhaupt noch den Beruf ausübten. Dazu gehören Namen 
wie „koch“ unb „ſponhouwer“ (Thile Spoenhauwer). 
Von letzterem erfahren wir ja z. B., daß er „moler“, alſo Müller 
war, während das Wort urſprünglich auf einen Holzarbeiter 
hinweiſt. . 

Hier beginnt eben allmählich bie Bildung von feſten Familien⸗ 
namen, die ja ſo oft von einem früher ſelbſt oder vom Vater 
ausgeübten Berufe ausgeht. Das wird beſonders deutlich bei 
Namen, die uns die Zuwanderung von Neubürgern vom platten 
Lande in die Stadt verraten. Mag der nach ſeinem Beſitze be⸗ 
nannte „huebener“ (mhd. huobengere, mit bem n ber ſchwachen 
Bildung) noch der Inhaber einer ſtädtiſchen Hufe Landes ſein, 
ſo bedeutet doch „lantmann“ den Mann vom Lande; und 
Namen wie Peter hoffeman, Hannus hoffeman, Dittrich 
hoffemanynne bezeichnen urſprünglich nichts anderes als den 
Hofmann, d. h den einen Hof oder ein Gehöft bewohnenden 
Bauer. Auch von Michel Melcer wiſſen wir ja, daß er früher 
der Beſitzer der Scholzerei in Ludwigsdorf geweſen war. Auch er 
braucht alſo das eigentliche Mälzgeſchäft nicht mehr ausgeübt 
zu haben. 

Wirkliche Familiennamen ſind dann ſolche, deren Träger 
nach Körperteilen oder Gegenſtänden bezeichnet werden. Zu den 


— 
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erſteren gehören Namen wie Thomis houpt (Haupt) und 
Kuncze fues (Fuß), zu den letzteren Namen wie Glesbecher 
(Glasbecher), Slegil (Schlegel), Hawsax ($ausaxt)?!) unb 
Hannos ſternichen (Sternchen). 

Endlich tritt eine Reihe von Geſchlechtsnamen auf, die aus 
altdeutſchen Perſonennamen gebildet ſind. Hierher gehören: 
Peter Ruedel (Ruedil). (Zu altdeutſch: Hrod, Hruod — Schall, 
Ruhm; Diminutivform: Rodilo, Hruodilo) 2); Michil Gerle 
(zu altd.: Gar, Ger — Speer; Dim. Gerilo) 43); Peter Menczil 
(zu altd: Magan, Megin; mhd.: magen — Kraft. Ableitung 
von: mag; auf magan — mögen (woher Maht — Macht) zu- 
rückzuführen, wahrſcheinlich großenteils mit dem Begriff der 
Steigerung. Dim.: Maginzo, Meinzo, Manzo u. ſ. w. Patronymi⸗ 
Ihe Abteilung [z + I] — Menzel) 3); 9titcge hewne (zu altd. 
hun, mit Beziehung auf bie Hünen oder Heunen; mhd.: hiunen 
= Rieſen, die ihrerſeits nach den Hunnen benannt find; Dim. 
huno)4s); Petir Hempil (zu altd.: hagin, Abl. von hag — Hagen, 
Hain, Hag; zweiſtämmige Kürzung: haganb .... — hampo; 
Verkleinerungsform () = Hempel) 6); Jekyl Roman (zu altd.: 
hrod, hruod; |. o. Ruedel; hrodman — Rodemann, Romann)47); 
Sunczel (zu altd.: jon, jun, ſund. In den überkommenen 
Namen ſind dieſe Stammformen ſchwer auseinanderzuhalten; 3u- 
dem begegnet ihre Bedeutung mehrfachen Zweifeln. Vielleicht 
Kürzung aus: ſundar mit dem Begriff „ausgezeichnet“. Dim.: 
ſunzo; (mit 1) = Sunzel) s). 

Andere altdeutſche Namen ſind: Uleman (kurſner) (Ent⸗ 
weder zu altb.: uodal, obal — Erbgut; Zuſammenſetzung: uobal- 
man, daher Ulman, Ullmann, Uhlmann) oder zurückzuführen 
auf Uhle, niederdeutſch — Eule) 50); Keſelink (korſner) (der 
Name kann gehören zu abb: giſal, kiſal; mhd.: giſel — Geiſel 


(Kriegsgefangener). Davon die einſtämmige Kürzung: gijal. 


Giſilo — Gieſel, Kieſel; patronym. Abl. Kieſeling, Kießling, 
Keſeling u. ſ. f.)51). Ungewiß ijt die Ableitung von Boenle 


4) S. Zieſemer, Großes Aemterbuch, Danzig 1921 S. 197, 27; 340, 7' 
630, 15; 633, 11; 718, 16 und Regiſter. 

52) Andreſen, K. G. Die altdeutſchen Perſonennamen in ihrer Ent 
wickelung und Erſcheinung als heutige Geſchlechtsnamen, 2. Aufl. Mainz 1876, 
S. 56 f. Heintze, a. a. O. S. 181 f. 

43) Andreſen, S. 42 f; Heintze, S. 151. 

44) Andreſen, S. 67 f; Heintze, S. 212 f. 

#5) Andreſen, S. 59; Heintze, S. 184. 

46) Andreſen, S. 50; Heintze, S. 163 f. 

57) Andreſen, S. 56 f; Heintze, S. 181 f. 

48) Andreſen, S. 84 f. 

19) Andreſen, S. 90; Heintze, S. 232. 

5) Heintze S. 279. 

5) Heintze, S. 156; doch vergleiche auch, was früher über „keſelink“ 
als mögliche Herkunftsbezeichnung geſagt iſt. Das Marienburger Treßler⸗ 
buch nennt im Jahre 1402 einen Vicarius Keßeling; (S. 181); bis zum 
22. Nov. 1416 war Herr Johannes Keſeling Probſt der „kirche off dem ſtrit⸗ 
placze“ (d. i. Tannenberg). Großes Aemterbuch, S. 360. : 


3 
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Jekel (viell. zu altb: bun, von ungewiſſer Beſchaffenheit ge- 
hörend ober zu banan — Tötung 7) 52). 

Der Name Judchen kann wohl kaum anders als als Spott⸗ 
oder Spitzname (Dim. von „Jude“) erklärt werden, zu dem das 
T1 Aeußere des betreffenden Bürgers Anlaß gegeben hat. An einen 

: Einwohner jüdiſcher Herkunft darf jedenfalls in jener Zeit in 
der Stadt nicht gedacht werdens). 
Wolczumoſſe iſt eine präpoſitionelle Zuſammenſetzung 
und bedeutet: Wohl zu Maßes). Hier haben wir eine ähnliche 
Bildung vor uns wie bei den Satznamen: Hauinſchild, Schicke⸗ 
i bang, Bleibtreu, Jagenteufel u. ä. 
Í Es verlohnt jid), auch etwas näher auf die damals gebräuch⸗ 


H lichen Vornamen einzugehen. Ein abjolut ſicherer Schluß auf 
$ eine beſondere Vorliebe für diefe ober jene Gruppe von Vor- 
: namen läßt jid) nicht ziehen, ba in dem Verzeichnis A bei 86 
[3 Perſonen nur 48, im Verzeichnis B bei 58 Perſonen nur 32 


8 Vornamen genannt werden und wir natürlich nicht wiſſen können, 
dà wie fid) das Verhältnis nach der einen oder anderen Seite ver- 
| ſchieben würde, wenn wir aud) alle übrigen kennen würden. 
Immerhin iſt die Tatſache bezeichnend, daß bei den uns ge⸗ 
nannten Vornamen die bibliſchen oder kirchlichen bei weitem 
überwiegen. Das iſt für jene fromme Zeit nicht weiter ver⸗ 
wunderlich. In vielen Fällen wird der Kalenderheilige des Tauf⸗ 
tages für die Namensgebung beſtimmend geweſen ſein. Not⸗ 
wendig war das keineswegs, wie aus dem bejonders häufigen: 
Vorkommen einzelner Vornamen hervorgeht. 
Altdeutſche Vornamen begegnen uns im Verzeichnis A nur 
6 an der Zahl (unter 48). Es find: Bernhard (abb. bero, 
mhd. ber — Bär; got: hardus, ahd. mhd.: hart — hart, feſt, 
ſtark. Berinhard = Stark wie der Bär. Kalendertag: 20. Aus 
guſt)) Oswalt (Stamm: anf — zu alt-nord.: ajj —, angelſächſ.⸗ 
os = Gott; vgl bie Anfen = Aſen; Stamm: waldan, got.: 
weldan, ahd.: waltan, waldan, mhd. walten = walten); Thile 
(zu got: thiuda, abb: diot, diota; mhd.: biet = Volk. Verkleine⸗ 
rungsform mit Ausſtoßung des T-Lautes: Thilo, Thile); 
Dittrich (zu diet⸗Volk und got: reits — König, ahd. ribbi, 
i mhd. ride = mächtig); 2 mal Kuncze zu 1) got: funi, ahd. 
funni, hunni, mhd.: fünne = Geſchlecht, Sippe; german.: funi 
= Nachkomme, Sohn. 9) foni = kundig und ahd.: tuoni, Huoni, 
mhò.: füene — kühn. Einſtämmige Kürzung; kun; davon Ber- 
í kleinerungsform mit z: Chunizo : Kunze). 


52) Andreſen, S. 32; Heintze, S. 112. 

53) Im Marienburger Treßlerbuch heißt es S. 85 zum Jahre 1400: 
Item 1 m. Juden im gebite Oſterrode geben am Dinſtage noch Luce ewange⸗ 
liſte, als her dem meiſter wilbrecht (Wildpret) brachte. (Okt. 19.) 

55) Heintze, S. 49 verweiſt auf niederdeutſch: Woltemate: der das rechte 
Maß zu halten weiß. Auch Woldemade; Woldemathe; halbhochdeutſch: 
E Woltemas. Vgl. aud) Heintze, S. 294, 
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EE In Handſchrift B find es gar nur drei (unter 29): neben 
E38 Kuncze 2 mal Heinrich, davon einmal in der Verkleinerungs⸗ 
IE form: Hencze (zu abb: bag, hac; mhd.: hac — Einhegung, 
Hag, umhegter Ort unb abb: hagan = Dornbuſch; mhd.: hagen 
= Hagen, durch Dornbuſch umhegter Wohnplatz. Das auslau⸗ 
tende — rich wie bei Dietrich ſehr häufig, daher in Namen ſeiner 
Bedeutung nach ſehr verflüchtigt und im Nhd. zu einer bloßen, 
das männliche Geſchlecht bezeichnenden Endung herabgeſunken). 
Mit Hencze berührt ſich auch Henſel (zur Kürzung: Hagano, 
Hanno, Heino; davon Vklf: 3 + I = Heinzel, Henzel, Henſel. E. 
Doch treffen die mit Han— und Hen— beginnenden Formen = 
mit entſprechenden von Johannes zufammen). E 
> Die fremdſprachigen (kirchlichen) Vornamen zerfallen in 
hebräiſche, babyloniſche und perſiſche, in griechiſche und lateiniſche. a 
| In ber Lijte A kommen von hebräiſchen Taufnamen je E.g 
E einmal David (— Geliebt — Der Pſalmenſänger; Kal. 30. Dez.), => 
E Salomon (— Der Friedliche — Jüdiſcher König —), Jakob 
. (— Der Nachgeborene; neuteſtamentlich: Die beiden Apoſtel Ja⸗ 
IE fobus; Kal: 25. Juli), Matthäus oder Matthias in der 
FA ` 
1 


Fra? Age iam 


Kürzung Mattes (1. — Geſchenk [Jehovas]; S. Matthäus, ber 
8 Apoſtel und Evangeliſt, Kal. 24 Febr.; 2. — ebenſo — S Mat⸗ 
ES thias, ber Apoſtel, Kal. 24 Febr.), zweimal Thomas in ber 3 
[5- Form Thomis und bie Thomiſſynne (— Zwilling — Der 3 
> Apoſtel, Kal. 21. Dez), viermal Michael — Michel — (— Wer = 
[it] wie Gott. — Der heilige Michael, der Erzengel; Offenb. 
Joh. 12, 7; Kal. 29. Sept.) und ſechsmal Johannes in der 
EC Eindeutſchung Hannus; Hannos, Hanus (hebr. Jehochanan 
= ` = (ott ijf gnädig; Johannes der Täufer, Kal. 24. Juni; Jo⸗ 
hannes der Apoſtel und Evangeliſt, Kal. 27. Dez.) vor. In Liſte 
B erſcheinen je einmal Michel (Mychel) und Mathis, viermal 
í Jakob (Jocob unb Eindeutſchung: Jetel, Jekyh unb ſieben⸗ 
E mal Johannes (in ben Formen $annos u.ä. und Hencze, 
nur einmal Johannes pijtor). 
E Ein babyloniſcher und ein perſiſcher Taufname ſtehen nur 
E in U: Balthaſar (babyl. — Sein Leben ſchirme. Einer der 
E drei Heiligen Könige, wozu bie Legende die Meilen aus dem 

Morgenlande macht; Kal. 6. Jan.) und Kaſpar (perl. Kanſbar 


8 = Gdat&meijter, einer der drei h. Könige, Kal. 6. Jan.). = 
E Von griechiihen Vornamen treten auf: in A — einmal * 
E Stephanus [Steffan] (griech: Der Kranz. Erſter chriſtlicher * 
E Märtyrer, Apoſtelg. Kap. 6 u. 7; Kal. 2. Sept., 26. Dez), dreimal bs 
E Andreas [Andres] (griech: Der Mannhafte. Der Apoſtel, ; 
RE Bruder bes Petrus: Kal. 30. Nov.), ſechsmal Nikolaus [in den 

ESS Formen: Nicclus, Nicclos, 9titcge, Glawto] (griech.: Der 

E: Volksſieger; Nikolaus, Biſchof von Myra in Lycien, 4. Jahrh. 

E- Seitdem im 11. Jahrh italieniſche Kaufleute feine Gebeine glüd- 

ER lich nach Bari in Unteritalien entführt hatten, wurde er als x5 


Patron der Kaufleute und Seefahrer angejehen; daher aud) die 


Von Helmuth Meye-Lößen. 


vielen Nikolaikirchen, beſonders auch in Norddeutſchland; Kal. 
6. Dez.) und neunmal Petrus [Peter, Petir) (griech.: Fels, 
Felſenmann S. Petrus der Apoſtel; Kal. 18. Jan, 29. Juni, 
1. Aug.). In Lijte B begegnen wir: einmal Eraſmus [&rajme] 
(griech: der Liebenswürdige. Einer der 14 Nothelfer; Kal. 2. Juni), 
viermal Petrus [Peter, auch Peczel und ſechsmal Nikolaus 
[Niclos, Nyclos, Nyezſchel. 

Lateiniſche Namen finden wir ſchließlich in A und B je 
einmal Paulus [Pauwel, Pauell (lat.: der Kleine. S. Paulus, 
der Apoſtel. Kal. 25. Jan. 29. 30. Juni), zwei- bez. einmal Lau⸗ 
rentius [Lorenczl (lat: der Lorbeerbekränzte. Der h. Lauren⸗ 
tius, im 3. Jahrh. Diakon an der Gemeinde in Rom, auf einem 
Roſte verbrannt. Kal. 10. Aug.) und je dreimal Martinus 
[Martinus, Mertin] (lat: ein dem Kriegsgott Mars Ange⸗ 
höriger. Der h. Martinus, Biſchof von Tours, gejt. um 400. 
Kal. 11. Nov.) 

Es ſcheint doch, daß Namen wie Peter (Pecze), Hannos 
(Hencze), Nicclus (Nyczſche, Clawko), dann wohl auch Jakob 
(Setel, Michel, Andres, Mertin zu den gebräuchlichſten gehörten. 

Wenden wir uns nunmehr dem Leben und Treiben der 
Gilgenburger Bürgerſchaft zu, ſo wiſſen wir ja zunächſt, daß ſie 
ſich ſchlecht und recht vom Handwerk und vom Ertrage ihrer 
Acker ernährte. Glänzend ſind ihre wirtſchaftlichen Verhältniſſe 
nicht geweſen. Jeder war mehr oder weniger verſchuldet. Nun 
war die gewaltige Feuersbrunſt im Sommer 1405 hinzugekom⸗ 
men, die viele Familien in ihrer Exiſtenz ſchwer bedrohte. 

Ackerland hatte die Ordensherrſchaft der Stadt bei ihrer 
Gründung nur in beſcheidenem Maße zugewieſen. Die Stadt⸗ 
freiheit enthielt 32 Hufen; dazu kamen 12 Hufen, die „Neugut“ 
genannt werden, und 6 freie Morgen, jenſeits des Kleinen Da⸗ 
merauſees bei Lehwalde gelegen. Nur die 12 Hufen waren der 
Landesherrſchaft zinspflichtig; der Grundzins für die Hufe betrug 
eine geringe Marks). 

Auf den 32 Hufen lag zunächſt die Stadt; das übrige zur 
Verfügung ſtehende Land war in Gärten aufgeteilt, die zu den 
einzelnen Hofſtellen oder Erben in der Stadt gehörten. Ein 
kleinerer Teil blieb Gemeindeland und diente als Viehweide, 
Roßgarten und Hegewald. Natürlich war bei der Aufteilung 
auch die Pfarrei bedacht. Von Anfang an gibt es ſelbſtverſtänd⸗ 
lich eine ſoziale Schichtung, die in dem Umfange des Beſitzes 
zum Ausdruck kommt. Die vermögenderen, am Markte woh⸗ 
nenden Bürger beſaßen ganze Erben, zu denen ein entſprechend 
größeres Areal an Ackerland gehörte. Die ärmere Bürgerſchaft, 
die auf ihren beſcheideneren halben Erben in den Gaſſen der 


55) Zu dieſer Hufenzahl, wie ſie die erhaltenen Stadtprivilegien und 
auch die amtliche Unterſuchung vom Jahre 1693 angibt, kamen erſt am An⸗ 
fang des 16. Jahrhunderts durch Kauf 22 Hufen in Kalborn. Siehe Meye, 
Gilgenburg S. 30 ff; S. 61; 110 ff. ; 
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Stadt wohnte, mußte ſich mit kleineren Landparzellen begnügen. 
Die Braugerechtigkeit, d. h. das Recht, Bier zu brauen, auszu⸗ 
ſchänken oder in Gebinden zu verkaufen, hat wohl von Anfang 
an nur auf den ganzen Erben am Markte geruht, verſchaffte 
alſo den Beſitzern derſelben noch beſondere Einnahmen, zumal 
ſich dieſes Vorrecht auf eine Bannmeile im Umkreiſe der Stadt 
erſtreckte, mit Ausnahme des Kruges zu Altſtadt. 

Es heißt einmal — freilich in ſehr viel jpäterer Zeit —, daß 
ſechs Hufen „in den vor der Stadt gelegenen, teils ziemlich 
großen Gärten begriffen, zu den Buden gehören, teils auch Kauf— 
gärten jinb^56) Mit einiger Wahrſcheinlichkeit dürfte das auch 
für die Zuſtände um 1405 gelten, die ſich in den kleinen Städten 
durch Jahrhunderte zäh zu erhalten pflegten. 

Von der Bewirtſchaftung der 12 Hufen im „Neugut“ 
wiſſen wir nichts. Sie gehören ſpäter ſtets zu den Großbürger⸗ 
häuſern, ſcheinen alſo von Anfang an zur Abrundung der ganzen 
Erben auf das übliche Maß einer Hufe gedient zu haben. Jeden⸗ 
falls iſt von einem Stadtdorfe, wie bei anderen Städten, niemals 
die Rede. 

Die ſechs freien Morgen bei Lehwalde waren Lehmacker, 


die der Stadt das nötige Material zur Herſtellung von Ziegeln 


lieferten. Hier ſtand die ſtädtiſche Ziegelſcheune, wie ja denn 


auch in der Liſte A der „czigelſtreycher“ erſcheint. 


Zur Stadt gehörte auch eine Kornmühle, die nach der 
Grenzbeſchreibung von 1534 am Eingang der Wicker in den 
kleinen Damerauſee gelegen haben muß. Sie zinſte nach L. Weber 
(wann?) 400 Scheffel Malz unb 200 Scheffel &orn57) Uns 
begegnet in Liſte B ſowohl „Peter der albe molner“ wie 
auch „Sponhouwer der moller“, alſo der gegenwärtige, der 
wohl mit dem Thile Spoenhauwer in A identiſch iſt. Sie 
iſt ſpäter, vielleicht aus Mangel an Waſſer bei verändertem 


Waſſerſtande der Seen eingegangen. Das Schadenregiſter von 


1414 gibt den Kriegsſchaden der Mühle mit 200 Mk. an. Im 
Jahre 1534 wird die letzte Grenzlinie der Stadtfreiheit geführt 


„biß zu der Stadt Mühl, welche vor zeiten bey der Stadt ge⸗ 


legen“ 58). Die Mühle am Ausfluß der Wicker aus dem kleinen 
Damerauſee gehörte dem Ordens). 

Alle Bürger hatten die Fiſchereigerechtigkeit an beiden 
Seeufern innerhalb der Stadtgrenzen mit großem und kleinem 
Gezeug mit Ausnahme beſtimmter großer Handgarne. In der 
Bucht des Kleinen Damerauſees bei Lehwalde, bem Stadtwinkel, 


wie ſie frühzeitig heißt, darf die Stadt zu jeder Zeit einen Fiſchzug 


56) Meye, S. 61. 

57) Weber, a. a. O. S. 473. 

58) Meye, S. 117. 

59) Die älteſten Privilegien über die Ordensmühle 1503 für Matz 
Moeller und 1510 für Martin Schlowick im Oſtpr. Fol. 179 Bl. 29.30 und 
30.39. x 


7 


; IIS lh 


acp. 54 w^ 


Ax» 
LT 
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tuns). In beiden Fällen ijt die Erlaubnis auf des Tiſches 
Notdurft beſchränkt; Verkauf iſt verboten. 

Außer jenem Grundzins von den 12 Hufen war die Bürger⸗ 
ſchaft der Ordensherrſchaft zu genau beſtimmten Abgaben von 
den beſetzten Fleiſchbänken, Schuhbänken, Brodbänken und der 
Badſtube verpflichtet. Dasſelbe galt auch für die auf dem Markt⸗ 
platz, im Anſchluß an das Rathaus gelegenen Buden der Krämer 
für die Berechtigung des Kaufſchlagens und das „Schergadem“, 
das kleine Kaufhaus der Tuchſcherer oder Tuchhändler. Auch 
die kleinen, an die Stadtmauer angebauten Häuschen geringer 
Leute, die ſogenannten Wik-⸗ oder Weichhäuſer, zahlten einen 
geringen Zins. Im Jahre 1437, alſo in der Verfallszeit, betrug 
nach dem Großen Zinsbuch das Steuerſoll der Stadt 31 Mark 
9 Skot ½ ͤ Schilling). Im Jahre 1496 beanſpruchte die Lan⸗ 
desherrſchaft 50 geringe Mark und 8 Stein Unſchlitt, begnügte 
ſich aber für die nächſten vier Jahre mit 40 Mark und 6 Stein 
Unjlitt62). 

In Verzeichnis B wird die Fleiſchbank bes Hannus, 
Henczin jon und bie Brodbank des Johannes Piſtor 
(lat: Bäcker) erwähnt. Auch in A erſcheint der Piſtor. In B 
begegnet uns auch ein Mertin alt bueſer (— Altbüſſer, d. i. 
Altflicker, Schuhflickerss). Von den Geſchäften des Samuel vom 
Sael, der offenbar Gewandſchneider war, mit den Großſchäffern 
von Marienburg und Königsberg haben wir bereits gehört. 
Gewandſchneider, jedenfalls Kaufmann, war ſicher auch der 
im Verzeichnis A an erſter Stelle genannte „Sternchen“ (in ^ 
B $annos Sternichen), der Warenſchulden bei einem ge- | 
willen Spis hatte. 

Wie jid) die Zahl der Handwerker auf die einzelnen Gewerke 
verteilte, können wir nicht feſtſtellen, da im Verzeichnis A nur 
20 Bürger nach ihrem Handwerk, im Verzeichnis B 15 unter 
ſchieden werden. Selbſtverſtändlich ijt ihre Zahl weit größer ge- 
weſen, da nur der kleinere Teil der Bürgerſchaft jid) vom Er: 
trage ihrer Acker, vom Kaufſchlagen oder anderen Berufen wird 
haben ernähren können. 

Folgende Handwerker werden außer den oben genannten 
aufgeführt: In A: Michel ſchroter und der hinkende 

$0) Im Entwurf der erneuerten Handfeſte von 1496 heißt es: sz 
einenn czogk im cleinenn winckel mitt deme hant garne. Auch vorgunen 
wir ine do ſelbeſt fed zu ſtellenn czwein claffter lang mit ſlogelnn czweier c 
klaffter lang vnndt nicht lenghe r... Inn beidenn ſheenn mit cleinem 
. EB als nemlich mit ſtokwatenn vnndt worffangell. 

91) O. F. 131, S. 232: Item 31 mrg. 9 je. Ya jd). czinſet die ftad und 
die gartten vor der ſtad Ilgenburg. 

62) Meye, S. 111. Nach dem Privileg von 1534 ſollte zinſen jede 
Fleiſchbank 1 ger. Mark und einen Stein Unſchlitt, jede Brod. und Schuh⸗ 
bank 3 Vierdung, die Buden je 1½ ger. Mark, die Badſtube 3 ger. Mark, 
die Weichhäuſer je 1 Vierdung. : 

$3) Heintze, S. 102; in Braunsberg erwirbt 1372 ein Martinus 
Dldbuter (niederd.) bas Bürgerrecht; Cod. dipl. Warm. IV, ©. 13. . 
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ſchroter (b. i. hier = Schröter, der Schneider, von mhd. ſcrotaere, 
von ſchroden, abſchneiden; alſo einer, der die Kleider zuſchneidet); 
Uleman und Mattes fur|ner, denen in B fogar drei gegen- 
überſtehen, neben den beiden genannten noch keſelink (kezelyng) 
korſner (d.f. Kürſchner; von mhd. fürjenaere, kurſen — Pelz- 
kleid); zwei wäyner (= Wagner, Wagenbauer; zuſammenge⸗ 
zogen); Peter czimmerman (Zimmermann); Mertin botener 
(in B Nyczſche botener; d. i. der Büttner, Bötticher; mhd. 
bütenaere); zwei ſchirmechir (in B Jekel und Hannus 
ſchirremecher (— Schirrmacher, Verfertiger von Geſchirren für 
die Pferde u.f. w.), ein ſeyler (Seiler); ein rimer (= Riemer, 
Sattler); ein ſeteler ( Sattler; in B wird genannt eine 
Witwe: Hannus ſetelerynne); Lorenez und Steffan 
ſmed (in B wird der erſtere genannt; der Schmied, hier wahr⸗ 
ſcheinlich der Grobſchmied); Kuncze cleynſmed (ebenjo B; 
der Schmied, der kleine, d. i feine Arbeiten macht, hauptſächlich 
der Schloſſer im Gegenſatz zum Grobſchmied); Nicclus ſwert⸗ 
feger (urſprüngl. einer, der das Schwert fegt, d. h. blank erhält; 
ber Waffenſchmied); Andres (in BPauweh bruwer (Brauer, 
Bierbrauer); bie ſpilnerynne (Witwe bes ſpilner = Spindlers, 
der die Spindeln verfertigt; Drechſler). In B begegnen wir 
einem Heinrich becherer (S Verfertiger hö zerner Trinkgefäße, 
der Becher unb der Schleifkannen) und einem Nyclos melczer 
(= Mälzer). 

Der Mälzer und der Brauer werden ſtädtiſche Angeſtellte 
geweſen ſein. Der erſtere iſt der das Malzgeſchäft beſorgende 
Brauknecht, der zweite der eigentliche Bierbrauer. Die Stadt 
unterhielt ein Malzhaus und ein Brauhaus, in denen die 
Bürger, welche die Brauereigerechtigkeit hätten, die ſpäteren ſog. 
ue unb Mälzenbräuer, der Reihe nach ihr Bier brauen 
ießen. 

Die Badſtube wird nicht genannt, beſtand aber gewiß 
von Anfang an. Sie lag am Südweſtende der Stadt, hart an 
der Stadtmauer. ; 

Selbſtverſtändlich waren die einzelnen Handwerksberufe in 
Zünften zuſammengefaßt, ohne die das mittelalterliche Hand⸗ 
werk garnicht zu denken iſt. Waren von einem Berufe nur ein 
oder wenige Meiſter vorhanden, jo ſchloſſen fie jid) einer ver- 
wandten Zunft an. Die Zünfte hatten ihre Gewerksrollen, die 
nicht nur ihre Tätigkeit umgrenzten und beſtimmten, ſondern 
auch tief in ihr bürgerliches Leben eingriffen. Erhalten hat ſich 
von ſolchen Rollen für die Gilgenburger Handwerksmeiſter nichts. 
Erſt 1538 hören wir, daß ſich die Schneiderzunft, 1659 das 
Bäckergewerk, 1664 die Kürſchnerzunft eine neue Rolle aus⸗ 
fertigen läßtöz). Was wir an Handwerken kennenlernen, ent- 


ſpricht durchaus den Bedürfniſſen, die man damals im Städtchen 


64) Meye, S. 39; 45. 
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und den es umgebenden Dörfern und Gütern hatte. Dazu 
hatten die Meiſter wohl auch damals ſchon das Recht, die Jahr⸗ 
märkte anderer Städte zu beſuchen und dort ihre Arbeiten feil⸗ 
zubieten. 

Die Stadtgemeinde ordnete ihre bürgerlichen Angelegenheiten 
ſelbſt, d. h. ſie beſaß die Selbſtverwaltung Sie wählte ſich 
Bürgermeiſter und Ratsmannen und beſtimmte die ſonſtigen 
Bedienſteten, ſoweit ſie deren bedurfte. 

Wer damals Bürgermeiſter war, wiſſen wir nicht mit 
Beſtimmtheit. Es iſt aber ſehr wohl möglich, daß der in Liſte 
A an erſter Stelle aufgeführte Sternchin (in 8: Hannos 
Sternichen), über deſſen mutmaßlichen Beruf wir oben ſprachen, 
damals dieſes Amt bekleidete; denn es war üblich, in ſolchen 
Aufitellungen nächſt dem Pfarrer den Bürgermeiſter zu pere 
zeichnen. Hier fällt der Pfarrer fort, da er in der Stadt wohl 
kein Erbe beſaß, alſo auch keinen Zins zu leiſten hatte. 

Daneben nennt B noch ben ftat ſchriwer, eine wichtige 
Perſönlichkeit, welche der Stadt gegen Entgelt diente. War er 
doch der einzige oder zum mindeſten einer der wenigen, der im 
Städtchen die Kunſt des Leſens und Schreibens verſtand. Ihm 
unterſtand das geſamte Urkunden- und Kanzleiweſen der Stadt; 
auch bei Gericht ſpielte er eine Rolle. So war ihm denn auch 
das Buch „vordinget“, d. h. geliehen, das ſich im Beſitz des 
Spitals befand und einen Wert von 9 Mark hatte. Dafür hatte 
er — ſo muß man wohl die Stelle verſtehen — 3 Mark als 
Pfand hinterlegt. Um was für ein geſchriebenes und gebun⸗ 
denes Pergament es ſich hier handelt, wird leider nicht geſagt, 
gewiß um ein frommes Buch, ein Evangelium, ein Heiligenleben 
oder dergleichen wahrſcheinlich, kaum um ein weltliches. 

Der Peter wechter endlich in B hat die beiden Stadttore 
zu öffnen und zu ſchließen; nachts hütet er den Schlaf der Bürger 
vor Unruhe und Feuersgefahr. 

Auch die Gerichtsbarkeit innerhalb der Grenzen der 
Stadtflur gehörte Gilgenburg. Nur die Straßengerichte, d. i. die 
Gerichtsbarkeit auf den öffentlichen Straßen und Wegen außer⸗ 
halb der Stadtmauer, aber innerhalb des Stadtgebietes, behielt 
jid) die Ordensherrſchaft vors). Das Schultheißenamt war ur- 
ſprünglich erblicher und veräußerlicher Beſitz des Lokators ge— 
weſen, aber wie in den anderen Städten des Ordenslandes längſt 
durch Kauf an die Stadtgemeinde übergegangen. Von den ein⸗ 
kommenden Gerichtsbußen gebührten 23 der Landesherrſchaft, 
a Stadt. Die beiden Verzeichniſſe nennen aber den Richter 
nicht. 
Daß Gilgenburg ein Rathaus beſaß, das bei dem Brande 
von 1405 ebenfalls eingeäſchert, aber wiederaufgebaut wurde, 


Zuerſt erwähnt in dem Entwurfe zu einer erneuerten Handfeſte vom 
Jahre 1496. Meye, S. 29; 111. Der Schulze Bardner wird 1473 als Zeuge 


genannt. O. F. 89d, ©. 127a. 
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haben wir bereits früher erwähnt. Es hat natürlich ſeinen Platz 
auf dem Markte gehabt. Eine andere Frage aber iſt es, ob in 
der Stadt auch eine Schule in damaliger Zeit beſtanden hat. 
Zwei Eintragungen im Marienburger Treßlerbuch in den Jahren 
1404 und 1405 beſagen zwar, daß der Treßler jedesmal „2 ſcot 
den ſchulern von Ilgenburg“ überreichen ließe), wir wiſſen auch, 
| daß auf einer Tagfahrt in Oſterode im Jahre 1411 die Stände 
Hi die Beſchwerde vorbrachten: „item einen ſchulemeiſter, den eyne 
i iticzliche ftat irfennet irem kindern nücze unde bequeme czu fin, 
bas unfer here Domeijter den beſtetige, unde dy ftat mit keynen 
andern nicht beſwere“ 67). Ob aber die kleine Stadt Gilgenburg 
auch wirklich von dem Rechte, jid) einen Lehrer zu wählen, Ger 
brauch gemacht hat? Es kann ſich ſchließlich auch nur um die 
Kinder handeln, die insbeſondere für die kirchlichen Bedürfniſſe 
im Chorgeſang und ſonſtigen Handreichungen ausgebildet wurden. 
Sie hatten wohl dem Treßler, der ſich gerade in dem Ordens— 
vorwerk Vierzighufen aufhielt, ein Ständchen dargebracht und 
waren dafür von ihm beſchenkt worden. 

Dabei hören wir denn auch, daß ſich das erſte Mal die 
„pfyfer“ (d. ſ. die Pfeifer oder Muſikanten) von Gilgenburg an 
dieſer Aufmerkſamkeit beteiligten. Sie ſpielten dem Treßler auf 
und erhielten als Lohn einen halben Vierdung (3 Stot). 

Zu den ſtädtiſchen Einrichtungen gehörte ein Spital, ein 
Siechenhaus für arme und ſchwache Leute. Der fromme Sinn 
jener Zeit, die Sorge um das Seelenheil verlangten die tatkräf— 
tigſte Unterſtützung ſolch einer wohltätigen Stiftung durch ein 
gutes Werk. Kam einmal ein hoher Ordensbeamter in die 
Stadt, ſo vergaß er die Armen und Elenden nicht. Bei ſeinem 
Aufenthalte in Gilgenburg im Jahre 1404 verehrte der Treßler 
„4 ſch. (Schilling) den armen ſichen zu Ilgenburg“. 

Das Gilgenburger Spital war auf dieſe Weiſe im Laufe 
der Zeit in den Beſitz eines für damalige Zeil bedeutenden Ver— 
mögens gekommen, das von zwei Hoſpitalvorſtehern — 
um 1391 waren es Mychel Melcer und 9igclos Dorink — 
verwaltet wurde. Zwei Bürger beſonders hatten dasſelbe in 
ihrem letzten Willen reichlich bedacht. Pecze Setiller hatte 
ihm — wohl in den 80er Jahren des 14. Jahrhunderts — 
einen Zins von 12 Mark 1 Vierdung geſchenkt, der auf einer 
größeren Anzahl ſtädtiſcher Grundſtücke ruhte und einem Kapitals— 
wert von rund 155 Mark entſprach. Die Kuwernikynne hatte 
dem Spital einen Zins von 4 Mark jährlich vermacht, der in 
gleichen Teilen auf vier Grundſtücken laſtete und einen Kapitals— 
wert von 48 Mark hatte. Man muß ſich nur vor Augen führen, 
daß in der Zeit von 1344—1410 die preußiſche Mark Silber 
etwa heutigen 12 Reichsmark Friedenswert entſprach, die Kaufkraſt 
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66) Marienburger Treßlerbuch, S. 324; 365 f. 
67) Toeppen, Ständeakten I, ©. 160. 
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aber nod) bedeutend höher mar68) Ein Vorwerk bei Gilgenburg 
mit totem und lebendem Inventar wird im Jahre 1400 für | 
130 Mark verkauft. Ein Haus in der Stadt mit dem dazuge⸗ | | 
hörigen Lande fojtet 60 Mark; zwei Gärten vor der Stadt fojten 4 
5 Mark. Dazu hatte das Spital an barem Gelde 28 Mark, und 
E ausſtehende Forderungen betrugen über 34 Mark Nur ein 
kleinerer Teil der letzteren können rückſtändige Zinſen geweſen 
ſein, da unter 19 „Schuldnern“ des Spitales nur ſechs Bürger 
genannt werden, auf deren Erbe ein Zins laſtete. Die übrigen 
hatten alſo bares Geld geliehen, im ganzen etwa 25 Mark. 
Rechnet man außerdem den Wert von ſechs Gärten hinzu, die 
für je ½ M. Zins an Bürger verpachtet waren, nach dem üblichen 
Zinsfuß demnach einen Wert von 36 Mark hatten, ſo ſtand dem 
Spital für ſeine Liebestätigkeit ein Kapital von insgeſamt 292 M. 
zur Verfügung. An feſten Einnahmen hatte es 17 M. Zins von 
Bürgererben, 3 M. Gartenzins. Das entſprechende Kapital im 
Werte von 239 M. war hypothekariſch oder in Grundbeſitz fejt- 
gelegt, über das andere Geld verfügte es damals frei. Die Aus⸗ 
gaben „czu dez ſpetalis nocze“ werden mit 33 M. 3 V. 1 Sk. 
angegeben. Als Eigentum des Spitals werden dann noch ein 
Paternoſter (Roſenkranz) im Werte von 1 M. 8 jc. und jenes 
Buch im Werte von 9 M. aufgeführt. 
Wir ſind hier zunächſt den Nachweiſungen des Verzeichniſſes 

B gefolgt, weil ſie uns ganz ausführlich über die Vermögens⸗ 
verhältniſſe des Spitals unterrichten. Wir wiſſen, daß ſie aus 
ſpäterer Zeit ſtammen als die Angaben des Verzeichniſſes A. Das 
letztere nennt ſtatt der 14 Hypothekenſchuldner und 6 Pächter in 
B 37 Schuldner. Sie bringen zuſammen an Zins die Summe 
von 27 M. 5 fe. auf, die einem Kapital von etwa 3261/2 M. 
entſpricht. Es waren eben nach dem Jahre 1410 große Ver⸗ 
mögensverluſte eingetreten Beſonders die kleineren Schuldner 
ſcheinen gänzlich ausgefallen zu ſein, aber auch viele größeren 
waren zahlungsunfähig geworden ober verſchollen. Während in 
dem Regiſter A noch Schuldner von 4, 6, 8, 11 Skot jährlichen 
Zinſes vorkommen, erſcheinen ſolche in B überhaupt nicht mehr; 
von 14 Schuldnern von ½ M. Zinſes ſind 8 übrig geblieben, 
2 Schuldner von 3 Vierdung fallen wieder gänzlich, von 6 Schuld⸗ 
nern von 1 M. Zins die Hälfte aus; ein Schuldner von 5 Vier⸗ 
E dung (1!/a M.), zwei von 1½ M. werden auch nicht mehr auf- 
1. geführt. Die Zahl der Schuldner von 2 M. (je zwei) iſt die 
; gleiche geblieben. Dazu erſcheint noch in B ein Schuldner von 
3 M. Zins. 

Nur einen Teil der Namen der Schuldner können wir in 
beiden Verzeichniſſen gleichſetzen. Wir verweiſen auf das, was 
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68) Die Mark war eingeteilt in 4 Vierdung — 24 Ctot — 25 Halb⸗ 
ſkoter — 60 Schilling — 180 Vierchen — 720 Pfennige. Ausgeprägt waren 
nur Schillinge und Pfennige. L. Weber, S. 161; 100. 
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wir früher über die Gründe hierfür geſagt haben. Zum Teil 
handelt es jid) in B um neue Schuldner, um Rechtsnachfolger 
im Beſitztum der alten. 

Ueber die Kirche zu Gilgenburg läßt ſich nur weniges ſagen. 
Das kleine Gotteshaus, das an derſelben Stelle wie die heutige 
Kirche ſtand, iſt offenbar von Anfang an turmlos geweſen. Als 
Glockenturm wird man wie bis auf den heutigen Tag den 
in unmittelbarer Nachbarſchaft ſtehenden Stadtturm an der Stadt⸗ 


mauer benutzt haben, der, wie die Einrichtung zeigt, gleichzeitig 


Verteidigungszwecken dienen ſollte. Auch das Pfarrhaus lag 
an der Stelle des jetzigen. Zur Pfarre gehörten 4 Hufen und 


Gartenland, dazu hatten die Bürger ihrem Geiſtlichen den Dezem 


zu leiſten, der in Naturallieferung beſtand. Wenn die Handels— 
rechnungen bis zum Jahre 1404 als Bruder des Samuel vom 
Sele (Sael) den Gilgenburger Pfarrer nennen, jo wird man 
dieſen N. vom Sele wohl auch für die nächſten Jahre als 
Pfarrer in Anſpruch nehmen dürfen. Die Kirche hatte ein Kapital 
von 50 M. auf fünf Bürgererben auf Zins getan und bezog 
von ihm jährlich 4 M. und 4 Skot. Das war gegenüber dem 
Vermögen des Spitals gewiß nicht viel. Um ſo mehr überraſcht 
es uns, wenn in dem nach dem zweiten polniſchen Einfall auf⸗ 
geſtellten Kriegsſchäden verzeichnis von 1410 bis 1414 neben dem 


Gebäude- und Inventarſchaden der Kirche von 1500 Mark (für. 


1414 werden noch weitere 45 M. aufgeführt) noch ein Verluſt 
von „300 marc in der lade an geretem gelde“, alſo an barem 
Gelbe, angegeben wird69). 

Reichlich waren beſondere kirchliche Einrichtungen ausgeſtattet, 
von denen wir hier zum einzigen Male hören. So beſaß die 
Frühmeſſe einen auf 14 ſtädtiſchen Grundſtücken haftenden 
Zins im Geſamtbetrage von 12 M. 8 Gf, das entſpricht einem 
Kapital von 148 Mark. In Lijte B jind es 17 Schuldner, die 
zuſammen einen Zins von 10 M., entſprechend 120 M. Kapital, 
aufbringen. 

Fromme Stiftungen waren auch die beiden Altäre in 
der Kirche, die dem Heiligen Geiſte und der heiligen 
Katharina gewidmet waren. Während der erſtere nur einen 
Zins von 1 M. (12 M. Kapital) beſaß, verfügte der letztere über 
7 M. 22 Sk. Zins, der auf 12 Bürgererben im Werte von 95 
M. eingetragen war. Offenbar gehörten dieſe Altäre gleichnam⸗ 
igen Bruderſchaften, wie ſie im Mittelalter allenthalben zu 
kirchlichen, wohltätigen, überhaupt frommen Zwecken begründet 
wurden. Die Sankt Antoniusbrüderſchaft, die vor dem 
deutſchen Tore eine eigene Kapelle beſaß 7c), ſcheint dagegen eine 
ſpätere Gründung zu ſein. Von ihr hören wir hier nichts. 


$9) Meye, S. 21. 
70) Meye, ©. 34. 
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Die vielfachen kirchlichen Obliegenheiten, die aus ſolchen 
Stiftungen dem Pfarrer erwuchſen, verlangten einen Hilfsgeiſt⸗ 
lichen. So begegnet uns denn auch im Jahre 1408 ein Vikarius 
Peter zu Gilgenburg 7). 

Auch Nonnen hat es in Gilgenburg gegeben. Der Treßler 
ſchenkte im Jahre 1405 den „nonnen von Ilgenburg“ bei ſeiner 
Anweſenheit im Ordenshofe Vierzighufen 1 M. 72), und fie be- 
ſaßen in der Stadt auf einem Bürgerhauſe ½ M. Zins (6 M. 
Kapital). Natürlich darf man dabei noch nicht an ein Nonnen⸗ 
kloſter denken, von dem nichts bekannt iſt. Es wird ſich hier 
vielmehr um eine Beguinenſchaft handeln, auf die die Bür⸗ 
gerſchaft einen gewiſſen Einfluß ausübte, weil, wie die obener⸗ 
wähnten Altäre und Brüderſchaften, auch die Beguinenhäuſer 
meiſt Stiftungen wohlhabenderer Bürger waren. Solche Be— 
guinenhäuſer weiſt Franz7?) für die Drei Städte Königsbergs, 
uerſt 1409, nach. In Elbing ſind ſie bereits um 1300 bezeugt. 
In einer Inſtruktion von 1563, die Toeppen in ſeinen Elbinger 
Antiquitäten S. 138 abdrudt, heißt es: „die Vorfahren hatten 
von ihrem Gelde ſolche Häuſer den Beguinen erbaut, welche nichts 
denn die Kranken gepflegt, in Abweſen der Bürger in ihren 
Häuſern zugeſehen, darum ſie Speiſe und Trank von denſelben 
erhalten. Als nun etliche geſtorben, ſind die Häuſer wüſte ge- 


worden“. „Sie verdienten ſich alſo ihren Unterhalt durch Kran⸗ 


kenpflege, Handarbeit, Aufwartung oder Magddienſte. Sie legten 


bei ihrem Eintritt das Gelübde der Keuſchheit und des Gehor⸗ 


ſams, nicht aber das der Armut ab. Sie wählten ſich eine 
Meiſterin, gehorchten einer beſtimmten Hausorduung und durften 
nur zu zweien ausgehen. Die Farbe ihrer Kleider war wohl 
in Preußen die graue. Bei ihrem Eintritt mußten ſie eine ein⸗ 
malige Summe für Miete, Feuerung und Licht zahlen. Sie 
konnten jederzeit austreten und heiraten. Die Beguinen ver⸗ 
folgten religiöſe und ſoziale Zwecke; dieſe beſtanden darin, daß 
ſie alleinſtehenden Frauen Verſorgung und Schutz gewährten. 
Wahrſcheinlich ſind die Beguinen von dem Lütticher Prieſter 
Lambert Beghe (geſtorben 1187) geſtiftet worden. In Belgien 
waren ſie auch am meiſten verbreitet.“ 

Schließlich erſcheint in der Stadt auch noch ein „betheler“, 
der auf zwei Bürgechäuſern 10 bez. 20 Skot Zins ſtehen hat, 
was einem Kapital von 15 M. entſpricht Was dieſer Bettel⸗ 
mönch — denn um einen ſolchen kann es ſich doch nur han⸗ 
deln — in der Stadt für eine Stellung einnahm, welchem der 
nicht gerade zahlreichen Klöſter des Ordenslandes er angehörte, 
wiſſen wir nicht. Natürlich kann es ſich hier nicht um eigenes 


7!) Marienburger Treßlerbuch, S. 505. 
aj Marienburger Treßlerbuch, S. 365 f. 
73) Franz, W. Die Beguinen in Königsberg. (Mitt. d. Vereins f. d. 


Geſch. v. Oſt⸗ u. Weſtpr. Jahrg. 1, Nummer 4, S. 52 ff.) Auch bie folgen- 


den Angaben entſtammen ſeinen Ausführungen. 
6* 
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Vermögen handeln, ſondern um ſolches ſeiner Kongregation, da 
das Gelübde der Armut eigenes Vermögen nicht duldete. 
Neben dieſen kirchlichen Einrichtungen oder frommen Stif— 
tungen, die alle ihr Kapital auf ſtädtiſchem Grund und Boden 
zinsbar eingetragen haben, treten die anderen Gläubiger Gil— 
genburger Bürger völlig zurück. Der Oſteroder Komtur 


hat nach dem Verzeichnis A in Gilgenburg einen Zins von 5 M. 


20 Skot, der auf 10 Erben nach dem üblichen Zinsfuß für ein 
ausgeliehenes Kapital von zuſammen 70 M. eingetragen ijt. Er 
hatte dieſen Zins zum größten Teil von dem Großſchäffer von 
Königsberg gekauft, der ſich wohl damit von den Gilgenburger 
Geſchäftsbeziehungen zurückgezogen haben dürfte. Wenigſtens 
erſcheint er nicht mehr als Gläubiger in der Stadt. Bei der 
Amtsübergabe des Oſteroder Komturs Hannus von Schönfeld 
an ſeinen Nachfolger, den Grafen Friedrich von Zollern, am 11. 
tovember 1407 heißt es in der dabei aufgezeichneten Beſtands— 
aufnahme unter: Kamerampt Mgenburg: Czum erſten czu Ylgen- 
burg haben wir gekoufft vom grosſcheffir von Konigisberg 4 m. 
czinſes 1/2 fird. und 7 pfenynge und haben im dovor gegeben 
60 m. 74). 

Sonſt begegnet uns unter den Gläubigern noch ein Mann 
names Meynke (Dim. von Meinhard), der bei drei Bürgern 
einen Zins von zuſammen 4 M. (— 48 M. Kapital), ein ge— 
wiſſer Spis, der auf 3 Grundſtücken 2 M. 18 Sk. Zins (— 33 
M. Kapital), der Schulze Nikolaus von Nuewenmarkte 
(d. i. Neumark, Kr. Löbau), der auf einem Erbe 1 M. Zins 
(— 12 M. Kapital) ſtehen hat und ſchließlich der Schulze zu 
Freudenaw (d. i. Frögenau bei Gilgenburg) und die Gilgen- 
burger Bürgerin Peter Karwerynne mit je ½ M. Zins 
(S je 6 M. Kapital) auf je einem Bürgererbe. 

Wir ſehen, daß privates Kapital nur recht wenig an der 
Beleihung ſtädtiſchen Grunds und Bodens beteiligt war, auch 
aus öffentlichen Mitteln nur geringe Summen für ſolche Zwecke 
zur Verfügung geſtellt wurden, ganz überwiegend die Kirche und 
von der Kirche geförderte Einrichtungen ihr Vermögen auf den 
Bürgererben feſtgelegt hatten. In Verzeichnis A werden 91 
Schuldner genannt, auf deren Grundſtücken bei einem Geſamt— 
zins von 68 M. 23 Sk. eine Kapitalſchuld von 82712 M. laſtet. 
Hieran ſind beteiligt privates Kapital bei 9 Schuldnern mit 
8 M. 18 Sk. Zins — 105 M. Kapital, bie Landesherrſchaft bei 
10 Schuldnern mit 5 M. 20 Sk. Zins — 70 M, die Kirche oder 
kirchliche Einrichtungen dagegen bei 72 Schuldnern und 54 M. 
9 Sk. Zins mit 652½ M. Kapital. ; 

Aus dem Verzeichnis B erfahren wir, daß in der weitüber- 
wiegenden Anzahl der Fälle ein Zins von einer Mart auf eine 
Kapitalſchuld von 12 M. fam. Das entſpricht dem hohen Zinsſatz 


74) Großes Aemterbuch, S. 323. 
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von 8!/59. Nur einmal wird ein Zinsſatz von 100% ge- 
nannt. Solche Zinſen waren im jpäteren Mittelalter durchaus 
üblich. Der Zins war ſtets „gekauft“. So heißt es z. B. ein⸗ 
mal: Lorencz ſmet tenetur 1 m. czinsz von ſime erbe; und der 
ijt gekouft ume 12 m; ein andermal: ouch ijt gekouft !/» m. czinsz 
in alle ſyne legende grunt, wo her dy habe, ume 6 m. Es 
handelt ſich demnach in allen Fällen um eine nutzbare Kapitals⸗ 
anlage in fremdem Grund und Boden in der Form des Ren⸗ 
tenkaufs. Zum Weſen der Rente gehörte die Unkündbarkeit; ſie 
war Ewiggeld (eiſernes Kapital). Für rückſtändige Renten haftete 
ausſchließlich das Grundſtück, auch dann, wenn dasſelbe von ei⸗ 
nem Dritten erworben war. Das Grundſtück wurde als Unter- 
pfand des Rentengläubigers angeſehen, dem in unſerer Zeit auch 
das Pfändungsrecht eingeräumt war. Da die Rente als unbe- 
wegliche Sache angeſehen wurde, war ſchließlich auch der Ver⸗ 
kauf zugelaſſen, wie wir es an dem Beiſpiel des Königsberger 
Großſchäffers ſahen. Der Rentenſchuldner konnte ſich die Ein⸗ 
löſung ausbedingen7?). Stets mußte der Rentenkauf mit 
barem Gelde erfolgen. Es war nach der Landesordnung un⸗ 


ſtatthaft, ſich etwa für eine Warenſchuld in der Art einer Sicher— 


heitshypothek auf einem Grundſtück eine Rente eintragen zu 
laſſen, wie es jener Spis getan hatte, der „mit ware und nicht 
mit gereytem (d. i. barem) gelde“ auf das Erbe des Bürgers 
Sternchen ſich eine Rente von 2 Mark hatte einweiſen laſſen. 
Darüber wird denn auch ausdrücklich Klage geführt. Auch auf 
gewerbliche Betriebe konnte eine Rente eingetragen werden. So 
zinſt der Frühmeſſe Hannus Henczin jon, von ſeiner Fleiſch⸗ 
bank, Johannes piſtor von ſeinem Erbe und ſeiner Brotbank. 

Die Höhe des auf den einzelnen Grundſtücken in Gilgen⸗ 
burg laſtenden Zinſes ſchwankt nach der Liſte A zwiſchen 4 Skot 
und 3 Mark. Am häufigſten finden ſich Belaſtungen mit ½ M. 
Zins (29 x) und 1 M. Zins (19 X); einen höheren Zins haben 
14 zu leiſten (einer 3 M., fünf 2 Mark, ſieben 1½ M., einer 
11/4 M.). Unter 1 M., aber über ½ M. zinſen 7 (einer 20 Stot, 
drei 3 Vierdung [18 Cf], zwei 16 Stot, einer 14 Stot), unter 
½ M im ganzen 17 (drei 11 Stot, zwei 10 Stot, einer 8 Stot, 
zehn 1 Vierdung [6 Sk. , einer 4 Stot). Aehnliche Verhältniſſe 
lehren uns die Angaben für Spital und Frühmeſſe in B. 

Aus der Höhe der Belaſtung auf den Wert der einzelnen 
Bürgererben zu ſchließen, iſt natürlich ſehr ſchwer. Immerhin 
wird man ſoviel ſagen dürfen, daß die höher belaſteten Grund— 
ſtücke in der Stadt zugleich die wertvolleren, vielleicht im allge- 
meinen die ganzen Erben geweſen ſein werden, die natürlich als 
ſolche nach Lage und Umfang der Hausſtelle und des zu ihr 
gehörigen Grundbeſitzes eine viel größere Sicherheit boten. Denn 


d a? Schröder, R. Deutſche Rechtsgeſchichte, 2. Aufl. Leipzig 1894, S. 
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entſcheidend für bie Beleihung wird natürlich ſtets der Taxwert 
l des Grundſtücks und fein Nutzungswert geweſen ſein. Siellen 
5 wir die mit einem Zins von über ½ M. belaſteten Grundſtücke 
den anderen gegenüber, ſo kämen wir dabei auf 40 ganze und 3 
46 halbe Erben, unb das mag für bie Zeit um 1405 etwa den ES 
tatſächlichen Verhältniſſen in Gilgenburg entſprechen. Nur ein- 
mal erfahren wir den Kaufpreis eines Hauſes in der Stadt um 
das Jahr 1400. Es wird da ein, nach der Perſönlichkeit des 
Vorbeſitzers zu urteilen, am Markte gelegenes Haus, offenbar 
doch mit dem dazu gehörigen Acker, für 60 M. verkauft. Das 
mag einen gewiſſen Anhalt geben für den Wert eines ganzen 
Erbes ohne totes und lebendes Inventar. — 


Im Schadenbuche des Deutſchen Ordens werden die, auf 
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F 
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e den Angaben der Bürgerſchaft beruhenden, durch die vollkommene 
E Ausplünderung und Zerſtörung ber Stadt am 13. Juli 1410 
= hervorgerufenen Kriegsſchäden auf insgeſamt 80403 ½ M., der 
2 Schaden der Mühle auf 200 M., der Schaden der Kirche auf 
= 1800 M. beved)net76) Das find ganz unmögliche Zahlen, wenn 
E man bedenkt, daß die im Verzeichniſſe A aufgeführten 86 Bürger 


etwa der Geſamtzahl der ſelbſtändigen Hauswirtſchaften entſprechen. 3 
Mag bie eine oder andere Familie fehlen, mehr als 90 Familien 
können keineswegs in dem Städtchen gelebt haben. Das käme, 
den einzelnen Familienſtand mit durchſchnittlich fünf Perſonen 
(Mann, Frau und drei Kinder) berechnet, einer Bevölkerungs⸗ 
zahl von rund 450 Seelen gleich. Das entſpricht genau denn 
Verhältniſſen, wie wir ſie nach länger als einem Jahrhundert 
Verfallszeit um 1540 wieder in Gilgenburg antreffen. Selbſt 
wenn man die nach der Kataſtrophe von Tannenberg einſetzende 
Geldentwertung um ½ bes Friedenswertes berückſichtigt, kommen 
wir auf Verluſtziffern, die, auf den Kopf der Bevölkerung um⸗ 
gerechnet, ſich nicht weſentlich unter 200 M. (150 M. Vorkriegs⸗ 
währung) bewegen. Wir haben es hier eben mit Zahlen zu tun, 
die nach Art von Kriegsſchadenanmeldungen außerordentlich hoch!: 
gegriffen find, und zu ſolchen Uebertreibungen neigte das Mittels 
alter noch weit mehr als unſere Zeit. en 


Im Verzeichnis B hören wir aud) von den üblichen Zins- 
terminen. Die Schuldner die Spitals haben den Zins in je 
drei Fällen zu Oſtern oder Michaelis oder in Halbjahrs⸗ 
raten um die angeführten Zeiten zu zahlen. Daneben werden 
als Zahltage zweimal Martini bez. Himmelfahrt, je ein⸗ 
mal Mariä Lichtweih, Valentini, Palmarum und 
Mariä Geburt genannt. Anders bei den Schuldnern der 
Frühmeſſe! Hier iſt der Zins 14 mal an Martini, nur zwei⸗ 
mal an Johannis Baptiſta und einmal an Laurentius 


7e) O. F. 5b, S. 309; Meye, S. 21, 
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fällig. Der Gartenzins wird in allen ſechs Fällen zu Martini 
geleijtet77). 

Dieſe ſechs Gärten feinen übrigens dieſelben zu fein, die 
nach dem Entwurf der erneuerten Handfeſte von 1496 dem da⸗ 
maligen Pfandinhaber von Gilgenburg Niklas Wilko „noch 
enander, wo her dy bgert, eingereumet ßollenn werdenn unndt 
vort ewiclich der herſchafft bleiben“7s). Das Spital war in den 
Kriegsläuften des 15. Jahrhunderts eingegangen. Da es, wie 
in den anderen Ordensſtädten urſprünglich wohl eine Einrichtung 
des Ordens geweſen war, zog die Landesherrſchaft den noch ver- 
fügbaren Landbeſitz desſelben ein. 

Zur Zeit, als das erſte Zinsregiſter aufgeſtellt wurde, be: 
ſtand noch bie Ordenspflege oder Vogtei Gilgenburg. 
Pfleger war in den Jahren 1405—1409 Peter von Moß⸗ 
heim (Mußheim, Mußheimer); in letzterem Jahr wird er von 
Gerhard von Offtersheim abgelöſt. Nach dem Unglück von 
Tannenberg ging dann die Pflege ein; beſtehen blieb allein das 
Kammeramt, das nach dem Ordensvorwerk Vierzig— 
hufen verlegt wurde. 

Es iſt ſchon früher geſagt worden, daß der Pfleger niemals 
einen eigenen Konvent gehabt hat; ſeit Beſtehen der Komturei 
Oſterode gehörte er dem Konvente derſelben an. Er war mit 
der Verwaltung und der Verteidigung des zum Ordenshauſe ge⸗ 
hörigen Gebietes betraut. Zu ſeinen Obliegenheiten gehörte ins⸗ 
beſondere die Einziehung und Abführung der dem Orden von 
ſeinen Untertanen in Stadt und Land zuſtehenden Geldeinkünfte 
und Naturalabgaben. Seiner Obhut unterſtanden in der Stadt 
neben dem beſcheidenen Ordenshauſe die Verteidigungswerke wie 
Türme, Mauer, Waſſergräben. Daneben wird er von Zeit zu 
Zeit die Muſterungen der zum Kriegsdienſt verpflichteten Bür⸗ 
gerſchaft und ihrer Waffenvorräte vorgenommen haben. Im ge⸗ 
hegten Ding des Landgerichts vertrat er regelmäßig die Landes⸗ 
herrſchaft, ſofern nicht der Oſteroder Komtur perſönlich anweſend 
war. Daher denn auch die oftmals auftretende Bezeichnung 
als Vogt (advocatus). Der in Liſte B auftretende Peter corn- 
knecht wird ein Diener des Kammeramts geweſen ſein. Ihm mag 
die Verwaltung des „Söllers“ unterſtellt geweſen ſein, auf dem 
zeitweilig bedeutende Getreidevorräte eingelagert waren. Solche 
Kornknechte nennen die Handelsrechnungen öfters“). Uebrigens 
beſaß ja auch der Großſchäffer zu Königsberg in Gilgenburg 
einen „großen Speicher“ 80). 

77) Oſtern und Michaelis (29. Sept.) wohl — 1. April und 1. Oktober; 
Martini — 11. November; Palmarum — Sonntag vor Oſtern; Himmel⸗ 
fahrt — 40 Tage nach O.; nen = 2. Febr.; Valentini — 14. Febr.; 
ge 8 — 24. Juni; Laurentii — 10. Aug.; Mariä Geburt 
78) Meye, S. 111. 


so Sattler, Handelsrechnungen, ©. 28; 122, 
80) ebenda, S. 138; 140. 
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fi 
N Wir haben ſchon früher darauf hingewieſen, daß wir von 


j einzelnen Gilgenburger Bürgern mehr als ben bloßen Namen 
! è oder ihren Beruf wiſſen. Wir erinnern an Michel Melcer, 


den früheren Schulzen von Ludwigsdorf, an Samuel vom 

Sael und ſeinen Bruder, den Gilgenburger Pfarrer und 
. ihre geſchäftlichen Beziehungen zu den Großſchäffern von Marien⸗ 
" burg und Königsberg. an Peter Rirsborg, den früheren Be- 
ſitzer bes Eiſenwerks Synnen, dann eines Vorwerks bei und 
j eines Hauſes in Gilgenburg, ber längere Zeit im Dienſte bes 
l Königsberger Großſchäffers tätig geweſen ijt, endlich an Peter 
i Doering, den Wirt bes Großſchäffers von Königsberg in Gilgen- 
i burg, ber ſpäter als Diener ouf ber Schneidemühle erſcheint. 
* Im Rechnungsbuch desſelben Großſchäffers vom Jahre 1402 
3 bis 1404 wird unter der Rubrik: Gylgenburgh by jtadt anno 
j quarto vermerkt: „Item Hannos Angneth eyn fuerman 
| tenetur 2 m, bie was her Bartuſch Horn ſchuldig von ber Ilaw, 
E deme wordin fy abgejlagen an fyner ſcholt. Dedit 1/2 m. De- 
5 bit 8 fc. Dedit 5 je.“ Dieſer Hannos Angneth war Gilgen- 
- burger Bürger. Er erjcheint im Verzeichnis A — hier wird er, 
0 DAT wohl ungenau, Hannus Agnith geſchrieben, — als Schuldner 
| eines Zinſes von 10 Sk. an die Kirche. Die obige Notiz bejagt, 
i daß jid) der Großſchäffer feiner als Fuhrmann bediente. Angnith 
E :  jtelite ihm aljo jeine Geſpanne für Warentransporte zur Ver⸗ 
| fügung. Der Großſchäffer hatte eine Schuld desſelben an einen 
[. ‚Eylaner Bürger Bartuſch Horn im Betrage von 2 M. über- 
i nommen, die A. in Raten abzahltes!). 
: Näheres wiſſen wir d von dem Gilgenburger Bürger 

Jegelyn, auf deſſen Erbe ein Zins von 1½ M. für bie Früh- 


1 meſſe eingetragen iſt. In den Handelsrechnungen begegnet er 
uns ſeit dem Jahre 1400 (Gegelyn). Der Königsberger Groß⸗ 
IS ſchöffer hatte jid), wie wir früher gehört haben, nach dem Tode 


des Peter Kirsborg für ihm zuſtehende, bedeutende Forderungen 
3 an deſſen Nachlaß ſchadlos gehalten. Dazu gehörte auch ein 
: Vorwerk bei Gilgenburg. Dieſes hatte er zunächſt im Jahre 
| 1400 mit lebendem und totem Inventar für den Preis von 
A 130 M. an Samuel vom Gael unb feinen Bruder, ber in Gilgen- 
ee burg Pfarrer war, verkauft. Die Geſamtſchuldner ſollten das 
Kaufgeld von Johannes Baptiſta (24. Juni) 1401 ab in fünf 
gleichen Teilen jährlich bezahlen. Nachdem Samuel wegen 
Schulden flüchtig geworden war, hatte der Großſchäffer das Vor⸗ 
werk wieder übernommen, um es bald darauf an Clawko vom 
Yegelym zu veräußern. Die Kaufſumme betrug dieſes Mal 
nur 90 M. Davon ſollten Michaelis 1402 bereits 72 M. erlegt 
werden, das Reſtkaufgeld alljährlich mit 3 M. zu Michaelis ab⸗ 
gezahlt werden. Als Inventar waren in dem Vorwerk mitüber⸗ 
antwortet worden: „7 pferdt, 14 howpte ryndtvyhes unde 14 


= ) Handelsrechnungen, S. 231, 
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ſweyn, 61 ſchoff (Schafe) unde 17 genze (Gänſe) unde 7 Duenre 
(Hühner) unde wayne (Wagen) unde pfluge.“ Im Rechnungs⸗ 
buch von 1423 hören wir dann, daß zwar in den Jahren 1403, 
1404 und 1405 Zahlungen im Betrage von je 3 M. geleiſtet 
worden waren, Yegelym aber mit der Schuld von 81 M. im 
Rückſtand geblieben war 82). 

Beſonders gut unterrichtet ſind wir dann über Peter 
Menczel, der wohl erſt Gilgenburger Bürger wurde, als er 
aus dem Konkurſe des Peter Kirsborg vom Königsberger Groh- 
ſchäffer deſſen Haus für die Summe von 60 Mark kaufte. Das 
muß im Jahre 1399 geſchehen ſein; denn das Haus ſollte bis 
Michaelis 1402 in drei Jahresraten von 20 M. bezahlt ſein: 
Nach dem Zinsregiſter A laſtete auf dieſem Hauſe ½ M. Zins, 
der dem Spitale, und ½ M. Zins, der dem Komtur von Oſterode 
zuſtand. Im Rechnungsbuche der Großſchäfferei Königsberg 
werden im Jahre 1404 Zahlungen Menczels auf dieſen Kauf 
verzeichnet, die den Geſamtbetrag von 35 M. 22 Sk. ausmachen; 
darunter erſcheinen auch Naturallieferungen, wie eine Laſt Heringe 
im Werte von 8 M. und ein Pferd im Werte von 20 Skot. 


Peter Menczel war nach dem Tode des Peter Kirsburg 


deſſen Nachfolger als Diener der Großſchäfferei Königsberg ge- 
worden. In dieſer Stellung begegnen wir ihm zum erſten Male 
im Jahre 1399 vor Eliſabeth (19. Nov.), wo er dem ſeit dem 
Frühjahr auf dem Eiſenwerk Synnen weilenden Schreiber des 
Großſchäffers zwei Tonnen Heringe, die Tonne für 22 Skot, und 
die Summe von 70 M. im Auftrage des letzteren überbringt. 

Der Dompropſt Arnold von Plozk hatte bei feiner Wahl 
zum Biſchof dem Großſchäffer eine Reihe von Dörfern und 
andere Gerechtſame in der Propſtei Plozk für 300 M. verſetzt. 
Dieſe Pfandſchaft hat Peter Menczel zu verwalten. So hat er 
den Zins von den ſechs Dörfern einzuziehen und Rechenſchaft 
zu legen über eine dort befindliche Kornmühle und deren Gefälle. 
Gleichzeitig iſt er Diener auf der Schneidemühle in der Propſtei: 
Er kauft 1399 für den Großſchäffer dort Baumſtämme auf, läßt 
ſie ſchälen und ſchneiden und bringt ſie auf Flößen nach Elbing, 
wo er im Auftrage des Großſchäffers von Heinrich Schwarz 
Geld empfängt. Auch im nächſten Jahre ſchafft er bedeutende 
Mengen Bauholz nach Elbing. 

Nach dem Verkaufe dieſer Schneidemühle an Joeſte von 
Lebytezs baut der Großſchäffer gemeinſam mit Peter Menczel 
und deſſen Schwager Niclos Menczel eine neue eine halbe Meile 
diesſeits von Lomza am Narew an der Einmündung des Fließes 
Pancze. Es heißt darüber im Rechnungsbuch: „Wiſſentlich ſei, 
daß wir eins geworden ſind mit Niclos Menczil von der Lumpze 
und Peter Menczil, ſeinem Schwager von Gilgenburg, daß wir 
mit ihnen angeſchlagen haben eine Schneidemühle zu bauen auf 


82) Handelsrechnungen, ©, 138 ff., 231 f., 313. 
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dem Fließe Pancze, eine halbe Meile biesjeite der Lumpze auf 
der Nare gelegen, auf Schaden und auf Frommen je zur Hälfte, 
was ſie koſtet, zu bauen und was wir dort legen an Arbeit und 
wie wir ſie noch kaufen werden von Knuettel von Bartenſtein. 
Ihre Hälfte ſollen ſie bezahlen von Jahr zu Jahr Jede Partei 
beſitzt darüber einen ausgeſchnittenen Brief. Dies geſchah zu 
Thorn auf Pfingſten anno tertio (d. i. 1403). Die Mühle wurde 
bezahlt mit 30 M., die die beiden zur Hälfte ſchuldig ſind. An 
demſelben Tage (Montag zu Pfingſten) erhielten beide vom Groß⸗ 
ſchäffer 30 M. preuß. auf zukünftige Rechenſchaft. 

Es folgen dann ſpäter Eintragungen von Baugeldern, Fuhr⸗ 
manns- und Zimmermannslohn. Die geſchäftlichen Beziehungen 
führen uns dann nach Gilgenburg, Soldau, Thorn und Danzig 
Geliefert werden beſonders Ronen, d. f. abgebauene Baumſtämme 
und Czymmer. d. i. bearbeitetes Bauholz. Alles wird auf dem 
Waſſerwege eingeführt. 

Dann heißt es nocheinmal von der Schneidemühle auf der 
Panße: Wir Herr Konrad Sefeler, Großſchäffer zu Königsberg, 
ſind mit Nicklos Menczel einig geworden, daß er uns alle Dielen, 
die auf der Schneidemühle gefallen, ſoll überantworten auf die 
Stadtwieſe gen Danzig, das Schock für 112 M. unausgeſucht 
Stück für Stück. Elbing am nächſten Montag vor Martini anno 
quinto (1405).83) Im folgenden Jahre wird nach dem Marien⸗ 
burger Treßlerbuch „Niclus Menczel dem ſnydemolner of die 
Nogotbrucke eine Zahlung geleiſtetsz). Damals hatte jid) Peter 
Menczel bereits vom Geſchäft zurückgezogen, auch ſein Amt im 
Dienſte des Großſchäffers niedergelegl. Er lebte ſeither auf ſeinem 
Grundſtück in Gilgenburg. Sein Nachfolger als Diener auf der 
Schneidemühle wurde dann jener Peter Doering, dem wir als 
„Wirt“ des Großſchäffers in Gilgenburg ſchon früher begegnet jind. 

Wir ſind am Schluſſe unſerer Ausführungen angelangt. Den 
Brand von 1405 hat die Stadt nocheinmal überſtanden, das Un⸗ 
glück von 1410 nie mehr. Gewiß, ſie wäre bei ihrer Abgelegen⸗ 
heit ſtets ein kleines Landſtädtchen geblieben. Aber ſeit jener Zeit 
ſtockte jeglicher Handel und Wandel. Das ganze 15. Jahrhundert 
hören wir nur von Not und Elend. Lange Jahre nach dem 
Kriege lag noch die halbe Stadt wüſt. Die dauernden Grenz⸗ 
kriege der Folgezeit haben immer wieder die Stadt in Mitleiden⸗ 
ſchaft gezogen. Während des dreizehnjährigen Bundeskrieges 
(1454—1466) hauſten des Ordens Söldner nicht gelinder in 
Gilgenburg als der Feind. Zuerſt lag Ulrich Kinsberg als Haupt⸗ 
mann von Gilgenburg auf dem wiederhergerichteten Ordens⸗ 
hauſess), dann der Böhme Wiſchkose). Aber der Verteidigungs⸗ 
zuſtand der Stadt war völlig unzureichend. Ritter und Knechte 


83) Handelsrechn., S. 139, 141, 211, 231 f., 237 f., 278. 
84) Marienb. Treßlerbuch, S. 389. 

85) O. B. A. Adelsgeſch. K. no. 38; o. O. u. 
86) O. B. A. Schbl, LXXXII, 78 o. O. u. J. 
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wie das Landvolk weigerten ſich, im Falle des Kriegsausbruchs 1 
bie Stadt zu halten. Der mit den Verhandlungen betraute Ordens- H 
herr berichtet dem Hochmeiſter: „Ouch genebiger liber hochmey⸗ 

ſter, zo uns euer irwirdige genode geſchriben hat, daz wir den E. 
erbar luthe ritther und knechten und 3ujt dem lantvolke czu Ilgen⸗ 43 
burg gebiten ſolden, dy ſtat Ilgenburg helfen weren, ap is jo E 
czu frige feme, und haben gn loffen jagen und wir fy aud) E 
allejampt bey uns czu Virczighuben bey eynander gebat haben - 
und habens yn ſelbir eygentlich gejaget; unb ſy ſprechen alle 
gleych, daz ſy ir habe und gerethe mit eynander in der ſtat 
me. Ilgenburg verloren haben und yr weyp und fynt do gejmeet 
ſynt, dez fy gerne czu Hufe und anderſwo czyhen wollen, under 

5 dy ſtat Ilgenburg doryn wollen ſy mit nichtes7). Nach 44 Jahren 
wirkte das Grauen des Unglückstages noch nach. 


Seit 1460 etwa ijt dann der Söldnerführer Jorge Inge- E: 
=; 
i 


ram Hauptmann zu Gilgenburg. Aber er glaubt jid) nicht lange 
halten zu können, da es jeinen Leuten an Korn, Getränken und 
Futter mangelt. Er bittet den Hochmeiſter, der Stadt einen 
Schoß von 30 Mark zu ſeinem Unterhalt aufzuerlegenss). Neben 
ihm liegen andere Söldnerführer in der Stadt: Hans Swenke⸗ 
feld, Wanbacher, Hans Steynkirche, Otto Knobloßdorff, Quos, 
Nickel Ezepperitcz ujw.89. 
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Nach dem Friedensſchluß beginnt eine neue Leidenszeit: die = 
Stadt wird mit acht Dörfern im Umkreiſe wegen hoher rüd- CES 
ſtändiger Soldforderungen verpfändet. Zuerſt kommt fie im EL 


Jahre 1475 in bie Hände des Georg von Löben, dann, 1488, 

in die des Herrn Niklas Wilko, der ſie ſchließlich im Jahre 1496 = 

als Lebtagslehen erhält"). - 
In dieſer Zeitepoche fekt nun ein bedeutſamer und bedent- 

licher Zuzug landfremder Elemente in die völlig verarmte und 

entvölkerte Stadt ein. Es iſt derſelbe Vorgang, den wir auf dem 

platten Lande an der Hand des Gilgenburger Landſchöffenbuches 

genau verfolgen können und wie ihn für den Bezirk der Kom⸗ 

turei Oſterode Gauje9!) nach derſelben Quelle eingehend gewür⸗ 

digt hat. Die Deutſchordensherrſchaft hat widerſtandslos den x 

Ankauf und bie Niederlaſſung von Polen, zumeiſt aus bem be⸗ ES 

nachbarten Maſovien, zugelaſſen, ohne zunächſt die Gefahren zu ; 

erkennen, die in dieſer völtijhen Ueberfremdung lagen. Sie hat a 

es in der letzten Zeit ihres Beſtehens, beionders im ſogenannten d 

Reiterkriege mit Polen (1519—1525) erfahren, wie unſicher und BE 


$7 O. B. A. Varia, no. 5 o. J. Schmaler Zettel, Beilage zu einem 2 
e 1 an den Hin.; wohl 1454. FR 
er A. Adelsg. J. 121, o. J. ET 
B. A. Aus Fol. A52, Jol 176 (Soldbuch) 1469, Mai 26. 3 
n) Sene, ©. 94 ff. 
x 91) Gauſe, Polniſche en in die Komturei Oſterode =. dem 
2. Thorner Frieden. (1466). Altpr. Forſch. Kgb. 1924, H. 2, S. 25 ff. 
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verräteriſch dieſer Teil der Bevölkerung hart an der Landes- 
grenze ward). ; 

Was Gauſe für den Verlauf dieſes Vorganges auf den 
Dörfern und Gütern nachweiſt, daß nämlich die Einwanderung 
von Polen vor dem Jahre 1466 verſchwindend klein iſt und erſt 
nach dieſem Jahre des zweiten Thorner Friedens in verſtärktem 
Maße einſetzt, beſonders groß iſt in dem Jahrzehnt von 1467 
bis 1477, das dürfte auch für die Stadt Gilgenburg gelten. Nad- 
richten darüber haben fid) nicht erhalten, die wenigen Bürger- 
namen, die wir gelegentlich erfahren, ſind ſämtlich deutſch. Doch 
findet dieſer Vorgang ſeine Beſtätigung in zwei Bürgerliſten der 
Jahre 1515 und 1519. 

Das Heerſchauregiſter vom April 1515 führt 62 wehrpflichtige 
Bürger auf, von denen etwa der vierte Teil einen polniſchen 
Namen trägt, und ähnlich liegen die Verhältniſſe vier Jahre 
ſpäter. Damals hatte Gilgenburg längſt noch nicht den Stand 
von 1405 erreicht. 

Dieſe Entwicklung des Maſurentums hat auch noch das ganze 
16. und zum Teil das 17. Jahrhundert beherrſcht. Im Jahre 
1540 führt unter 91 Bürgern der dritte Teil polniſche Namen. 
Damals erſt entſprach die Einwohnerzahl der Stadt etwa der des 
Jahres 1405. Im Jahre 1579 iſt der Anteil des polniſch-ma⸗ 
ſuriſchen Elements in der Stadt eher noch größer als geringer93). 

Wir ſahen, wann es einzudringen begann und woher es 
kam. Im allgemeinen wird natürlich der Zuzug in die Stadt 
viel weniger auf dem direkten Wege aus Maſovien als durch 
Vermittlung der ländlichen Bevölkerung aus der näheren und 
weiteren Umgebung der Stadt erfolgt fein, bei welcher der Uber- 
fremdungsprozeß in weitaus ſtärkerem Maße ſtattgefunden hatte. 

Schuf ſchon der Uebertritt zur evangeliſchen Lehre eine tiefe 
Kluft zwiſchen dem Maſurentum diesſeits und dem Polentum 
jenſeits der Grenze, ſo wirkte im 17. Jahrhundert die Loslöſung 
Preußens aus dem polniſchen Lehnsverbande und im 18. die 
feſte Verankerung mit der preußiſchen Monarchie ſtetig im deut- 
ſchen Sinne weiter. Bildungs- und Schulweſen machten im 
19. Jahrhundert den letzten Trennungsſtrich, und heute ijt Gil- 
genburg rein deutſch, wie es bis zum Zuſammenbruch des Deutſch— 
ordensſtaates war. l 

Eine irgendwie beachtliche Entwicklung ijt freilich dem alten 
Städtchen nicht beſchieden geweſen. Es liegt zwiſchen dem Zuge 
ſeiner Stadtmauern noch genau ſo da wie vor 600 Jahren. Und 
um ſein Daſein hat es bei der neuen, unerhörten Grenzführung 
gegen Polen härter und heißer denn je zuvor zu kämpfen. 


ar 92) O. B. A. (1521?) Nr. 71, 43. Irrungen der Edelleute im Oſterodiſchen 
ebiete. 

93) Die Quellen für die Jahre 1515, 1519, 1540 und 1579 find in an- 
merkung 1 angegeben, : 
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Anhang. 
I. 


o. J. (saec. XV.) Zinszahlungen der Bewohner von 
Gilgenburg betr. 


s. d. Einlage zu einem anderen Brief. 


Erwirdiger gnebiger here. Euwern herlichen gnaden clagen 
wir armen enelenden uwer getruwen undirthanen inwoener zeu 
Ilgenburg unſn groſſen gebrechen, mit deme wir beſweret ſeyn, 
borumme wir unmogent ſeyn acu buwen. Is je) denne, das 
jid) euwer groswirdige herlichkeyt geruche czu uns czuwenden. 
Den ſelbigen gebrechen werden wol usrichten diſſe noch geſchr. 
artikeln. 

Das irſte iſt das, das unſere erben bynnen und buſſen der 
ſtad beſweret ſeyn mit groſſem czinſe. : 

Zeum irte hat Sternchin 2 m. ouff ſynem erbe. Die 
2 m. hat Spis bracht oujf den armen man mit ware und nicht 
mit gereytem gelbe, algo des obirſten furſten des landis ſetezunge 
iſt und volwort. 

Item die Spilnerynne hat 1 m. zeinsz im ſpittale. 

Item Lantman hat ahe ½ m. im jpitale. 

Item Ruedil czinsz 1 m. ſynthe katharine. 

Item David ge.“) 1 m. zeinsz dem ſpittale. 

Item der hinckende ſchroter czinsz 14 jc. der fruemeſſe. 

Item Glesbecher czinsz ½ m. der fruemeſſe. 

Item Koech czinsz 3 fird. dem ſpittale. 

Item Thile Spoenhauwer ½ m. ber Petir Karwerynne 

Stem Temerer ½ m. ſynthe katharine. 

Item alde Hanus 11 ſc. ſynthe katharine. 

Item Balthezar 11 jc. ſynthe katharine. 

Item ber wayner ½ m. ſynthe katharine. 

Item der rimer ½ m. ſynthe katharine. 

Item Judchen ½ m. ſynthe katharine. 

Item ſchirmechir ½ m. dem ſpittale. 

Dirſaw ½ m. dem heren kompthur. 

Item Hannus Herman 1 m. dem ſpittil. 

Item Michil Lewinwalt ½ m. ſynte katharine. 

Item Peter cgimmerman 1 fird. der vruemeſſe. 

Item Lemberg ½ m. dem ſpittel. 

Item Peter Rippener ½ m. ſynte katharine. 

Lorencz 1 fird. dem ſpittel. 

Item Thomis Houbt 1 fird. dem ſpittel. 


) genant. 


n 


TER Cw 


Di 
D 


L3 


Bürgerſchaft von Gilgenburg im Jahre 1405 unb 1410. 


Item 
Item 
Item 
Item 
Item 
Item 
Item 
Item 
Item 
Item 
Item 
Item 
Item 
Item 
Item 
Item 


Item M 


Item 
Item 
Item 


Item 
Item 
Item 
Item 
Item 


Item 
Item 
Item 
Item 


Item 
Item 
Item 
Item 
Item 
Item 
Item 
Item 
Item 
Item 
Item 
Item 
Item 
Item 
Item 


Huebener ½ m. der fruemeſſe. 

Schirmecher ½ m. dem ſpittil. 

groſſe Pauel ½ m. dem ſpittel. 

Caſper 1 fird. dem ſpittil. 

Kuncze Fues 3 fird. der kirchin. 

Nicclus ſwertfeger ½ m. der fruemeſſe. 

cleyne Andres 1 fird. Spiſſe. 

piſtor 10 ſc. ayme betheler. 

Bernhard 1 m. dem kompthur. 

Hannus Agnith 10 ſc. der kirchin. 

$ausax ½ m. den nonnen. 

Lobenſteyn 20 ſc. dem betheler. 

Nicclos Monter ½ m. dem ſchulczen czu Freudenaw. 
Michil Gerle 1 m. der fruemeſſen. 

Andres Bruwer 1 m. Meynken. 

Pozenaw 1 m. dem ſpittel. 

ichil Gardin ½ m. dem heren kompthur; item 
der ſelbige 1/2 m. Spiſſe; item ½ m. dem ſpittale. 
geſtochin Peter ½ m. dem ſpittel. 

kalde Andres 1 fird. dem ſpittel. 

Peter Hoffeman 2 m. bem jpittel; item 1 m. der 
fruemeſſe. 

Oswalt 1½ m. der fruemeſſe. 

Jegelyn 1½ m. der fruemeſſe. 

Clawko ½ m dem ſpittel. 

Wolczumoſſe 1 n. Nicclus ſchulcze zcu Nuewenmarkte. 
Peter Menczil ½ m. dem ſpittel; item ½ m. dem 
kompthur. 

Hannus Hoffeman Um dem ſpittel. 
Kottenburg ½ m. dem ſpittel. 

ſeteler ½ m. dem ſpittel. 

Peter [valfener; gejtrihen] Valkenberg ! m. ſynthe 
katharine; item 1 fird. dem ſpittel. 

Salomon 3 fird. bem ſpittel. 

ſeyler 11 ſc. dem ſpittel. 

Hannus Franckenaw ½ m dem ſpittel. 
Nicclus Falkenberg 1 fird. dem ſpittel. 

furcge Niteze ½ m. dem ſpittel. 

Scharfenſteyn ½ m. dem kompthur. 

Herfart 5 firb. dem ſpittel. 

Hannus Lebinwalt 1 m. der fruemeſſe. 

Niteze Hewne 2 m. bem ſpittel. 

der wayner 1 m. Meynken. 

Mertin Gorner 1½ m. dem ſpittel 

Sunczel 1½ m. der kirchin. 

Petir Hempil ½ m. der kirchin. 

Martinus 8 ſc. dem ſpittel. 

Peter Ruedel (8; gejtrichen!) 16 jc. dem fomptbur. 
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Mertin botener 16 jc. dem kompthur. 
Stem die Thomiſſynne 1 fird. dem kompthur, 

Item Jocob 1 fird. dem kompthur. 

Item Dittrich Hoffemanynne 4 jc. dem ſpittel. 

Item Steffan ſmed 1½ m. dem ſpittel. 

Item Raſtinberg 1½ m. der fruemeſſe. 

Item Peter Karwer 1 m. der fruemeſſen. 

Item [Swacz; gejtriden!] Swarczborn 2m. ſynte katharine. 
Item Slegil 2 m. Meynken. 

Item Herwiſten 2 m. dem ſpittel. 

Item Rippener 1 m. der fruemeſſen. 

Stem Uleman kurſner ½ m. bem ſpittel. 

Item Michil ſchroter ½ m. der fruemeſſe. 

Stem Kuncze cleynjmed ½ m. ſynthe katharine. 
Mattes kurſner 1 m. dem kompthur. 

Item ezigelſtreycher 1 m. dem kompthur. 

Item Lorencz [med 1 m. dem ſpittel. 

Die Meyſenerynne 1 m. der kirchin. 


Das ſynd die czinſe yn der ſtad. 


— 


Rückſeite: 
articuli, quare soldaw (sic!) non potest edificare 
(Handſchrift des 15. Jahrhunderts.) 


Articuli, quare Ilgenburgk non potest edificari 
(Regiſtraturvermerk ſpäterer Zeit.) 
[Handſchrift des Lukas David! 


Staatsarchiv Königsberg. 
O. B. A., Schublade LVIII'a no. 31/a. 


o. J. (saec. XV.) — Gilgenburger Zinsregifter. 
s. d. — 4 ſchmale Blätter. 


Dis ijt ber czins von dez ſpetalis wegen czu Ilgenburg, den 

ber Pecze Setiller gegheben hoet; dez ijt 12 m. und 1 fird. 

[Heinrich becherer tenetur ½ m. czinsz.] — — Gejtriden. — — 

Eraſme Ryſer tenetur 2 m. czinsz von fime erbe jerlich; 
terminus michaelis. 

Hunynne tenetur 3 m. czinsz von erme erbe jerlich; ter- 

minus mychaelis und oſteren. 
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Alde Nyezſche tenetur ½ m. czinsz von [ime erbe jerlich; 
terminus martini. 

Peter der alde molner tenetur 2 m. czins von ſime erbe; 
terminus (mych. — Geſtrichen.) martini. 

Setel ſchirremecher ½ m. czinsz; terminus midaelis. 


— 


Dis ijt der czinsz, ber do gemachet ijt by Mychel Melcer 
unde Nyclos Dorink geczeiten anno bomini MCCCXCI. 


Michel Bardan tenetur ½ m. czinsz, dy iſt gemachet ume 
6 m. von ſime erbe; terminus unſer vrauwen lichtweie. 
Ouch iſt gekouft ½ m. czinsz in alle ſyne legende grunt, 
wo her dy habe ume 6 m.; terminus oſteren. 

Hencze 1 m. czinsz von ſime erbe; terminus martini, unb 
Der cgims ijt gemachet myt 12 m. 

Bullyn tenetur 1/2 m. czinsz von fime erbe; terminus 
palmarum, und der czins ijt gemacht myt 6 m. 

$annos Sternichen tenetur ½ m. czinsz von ſime erbe, 
und ijt gemacht ume 5 m. terminus oſteren. Item czinsz 
½ m. ume 6 m; terminus aſcenſionis. : 

Lorencz |met tenetur 1 m. czinsz von fime erbe, und der 
iſt gekouft ume 12 m.; terminus oſteren. 

Mertin Schonaw czinsz ½ m. von fime erbe ume 6 m; 
terminus aſcenſionis. i 
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Dis ijt ber czins, ben do Kuwernikynne gegheben hat 
bem jpetale. 


Peter Hofman tenetur 2 m. czinsz; terminus ojteren und 
mychaelis. 

Kirsborger tenetur 1 m. czins; terminus oſteren. 

Heinrich becherer tenetur ½ m. czins; terminus valentini, 
dy ½ m. bot Mychel Melczer und Nyclos Dorint 
gemacht ume 6 m. 

Niclos Czerner tenetur ½ m. czinsz von ſime erbe; ter— 
minus nativitatis marie; 

Mychel Melcer, Niclos Dorint haben den czins ge- 
macht ume 6 m. 


ITA ES 


Das jint dy 6 garten by deme jpetale. 


Mertin alt buejer czinsz 1/2 m; terminus martini. 

Sponhouwer czinsz ! m; terminus martini. 

Pauwel bruwer czinsz !2 m; terminus martini 

Niclos von dem Lewenwalde czinsz 1/2 m; terminus 
martini. 

Michel Melcer unb Ryſenſteyn czinsz !/2 m; terminus 
martini. 


Summa dez czinsz von deme ſpetale 20 m. 
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Dis ijt dy ſchult cau deme ſpetale. 


Der moler tenetur 7 fird. 

Henſeze tenetur 3 m. 

Boenle Jekel tenetur 3 m. 

Scharffenſtein tenetur [5 fird. — Geſtrichen.] 5 m., item 
tenetur 8 jc [item tenetur 5 fird. von ſpluer — — ? 
knecht. — Geſtrichen.] 

Mychel Bardan tenetur 1 m. item tenetur 1/2 fird. 

Eraſme Reyſer tenetur 1 m; item tenetur 5 jc. 

Hannos ſchirremecher tenetur 2 jc. 

-2orencz ſmet tenetur 1 m. 

Pauwel bruwer tenetur 1 m. 

Peter cornknecht tenetur 1 je. 

Peter wechter tenetur 20 jc. 

Wenighe Henjel tenetur 1 m. 

Nonrawe tenetur 4 jc. 

Jocop von ber Grofen Thuwerſen tenetur 7 fird. 

Keſelink korſner tenetur 2 m. 

Ponſenaw tenetur 8 m. uf oſteren. 

Mathis korſner tenetur 3 m. 

Hannos zetillerynne tenetur 2 ſc. minus 3 den. 

Sponhouwer der moller tenetur 112 m. 


Summa von der ſchult, alzo hir vor geſchrewen ſtet, 
231/2 m. und 1 jc, item 10 m. 


Summa von dem bereiten gelde, daz do iſt, 28 m. 


Item do iit 1 paternoſter, daz koſtet 1 m. und 8 fc. 
Oud) ij bo vordinget eyn bueh bem ftat ſchriwer 
vor 9 m. Dez Hoet her uf gehoben 3 m. 


Summa diz do us gegheben iſt czu dez ſpetalis nocze 
34 m. minus 5 ſe. 


Dys ijt der czins czu der meſſe. 


Hencze czinsz 1 m. von ſyme erwe; terminus Johannis 
baptiſte. 

Hannus Henczin jon ½ m. von eyner vleyſchbank; ter- 
minus martini. 

Nyczſche botener ½ m. von ſyme erwe; terminus martini. 

Koytynburg ½ m. von ſyme erwe; terminus martini. 

Hannus by dem thore 3 fird. von ſyme erwe; terminus 
martini. 

Jekyl Roman 11 ſc. von ſyme erwe; terminus martini. 

Kezelyng 11 jc. von ſyme erwe; terminus martini. 

Czerner 8 jc. von ſyme erwe; terminus martini. 

Nyclos Melczer ½ m. von ſyme erwe; terminus 
laurencii. A 
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Die Bürgerſchaft von Gilgenburg im Jahre 1405 unb 1410. 


Uleman forjener ½ m. von ſyme erwe; terminus. 
Johannis baptijte. 

Hannus ſchirremecher ½ m. von ſyme erwe; terminus 
martini. 

Mertin Gorner 1 m. von ſyme erwe; terminus martini. 

Heynrich Lobinſteyn 1 m. von ſyme erme; terminus 
martini. 

Johannes Piſtor i2 m. von ſyme erwe unb von der 
brotbank; terminus martini. 

Sponhouwer ½ m. von ſyme erwe; terminus martini. 

Koncze kleynſmit 12 m. von ſyme erwe; terminus 
martini. 


Hannus ſetelerynne ½ m. von yrme erwe; terminus 
martini. 


Kleine Mitteilungen. 


(Wir würden uns freuen, menn an dieſer Stelle hiſtoriſch wichtige, in privatem 
Beſitz befindliche Urkunden, Schriftſtücke, Briefe u. ſ. w., die noch nicht gedruckt 
ſind, veröffentlicht werden könnten.) 


Eine Verfchreibung aus dem Jahre 1547. 
Mitgeteilt von Herrn Lehrer i. R. Roſteck, Lötzen. 
Vorſchreibung der von Strzoncken im Johanspurgiſchen 
den 20. Juni 1547. 


Vonn Gots Gnaden Wir Albrecht Marggraf zu Branden⸗ 
burg in Preußen, etc. cum toto titulo bekennen und thun kunth 
gen Idermenniglichen dieſes unſers offnen Briefs anſichtigen, 
auch den es zu wiſſen vonnöthen: nachdem unſere liebe, getreue 
Unterthanen Jerubin, Andres und Jan Strzoncke Gevettern, des 
gleichen Matzey Schegadlo, auch Matzei und Jacob Belyßna 
Gebrudere das Guth Strzoncken genannt mit Zulaß der Herſchaft 


erkauft, auch wohl gegolten und zur Genüge bezalt, als haben 
ſie uns, ihnen ſolche 20 Huben genediglichen zu vorſchreiben und 


eine Handoheſte daruber zu geben, domit ſie ſich derſelben zu 
irer Notdurft zu gebrauchen, welches wir inen dann beſchehener 
zimlichen Bitt nach nicht haben wollen wegern, underthenigs 
Fleis angelangt, verſchreiben, einreumen und eingeben demnach 
hiemit und in Kraft dieſes unſers offnen Briefs für uns, unſere 
Erben und nachkommende Herſchaft benenten unſere lieben Ge. 
treuen bas Gut Strzoncken in unſerm Ami Johanspurgk und 
folgenden Srenigen gelegen: nemblichen in der Trzonky Walde 


und Wuſt vom Glambowa dem Sehe anzuheben und fort nach 


der Fiſcherbuden der Trzonky und aljo dem Warſchen nach bem 
Schloß warts anzuheben, bis man ſolche 20 Huben darin befin⸗ 
det, alſo und dargeſtalt, daß Jerubin und Andres Strzonke von 
ſolchen zwanzig Huben acht Huben und zehn Morgen, nichts 
minder ir Bruder Ihan funf Huben und zehn Morgen, daneben 
Matzey Schegadlo drei Huben, letztlichen Matzey und Jacob 
Belyßna Gebrüdere drei Huben und zehn Morgen, welchs in 
einer Somma zwenzig Huben tut machen, ſampt iren rechten 
Erben und Nachkomlingen mit aller Ein- und Zubehorung an 
> g^ 
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Acker, Wieſen, Weiden, Welden, Felden, Fliſſern, Streuchern, 
Buſchen und Pruchern, wie das alles in oben erzelten Grenitzen 
bereint und beſtimmt iſt, zu irem Beſten haben ſollen auch erb⸗ 
lichen und ewiglichen zu Magdeburgiſchen Rechten zu gebrauchen 
und do inen die Huben gemeſſen und mehr dann zwenzig Huben 
gefunden wurden, ſollen wir unſere Erben und nachkommende 
Herſchaft inen und iren Erben, ſo wir die von dem Amt entperen 
wollen, inen dieſelben vor andern Kaufleuten eine jede Hube 
fur drei Schock zu bezalen zuſtehen laſſen. Ferner vergönnen 
wir ſampt unſern Erben und nachkommender Herſchaft oftge⸗ 
dachten unſern lieben Getreuen zu Strzonken neben iren rechten 
Erben und Nachkomlingen zu beſſerem irem Unterhalt acht Beuthen 
binnen iren Grentzen zu halten. Desgleichen ſechs Secke in 
obenberurtem Sehe Glomboffen und mit einem Angeln in der 
Bache deſſelbigen Endes der Warſchen am Landt oder uf Rhanen 
zu ſtehen und im Winter uf dem Eis, und ob ſie Gebauern 
wurden ſetzen, ſollen die nicht mehr dann mit Angeln am Lande 
und nicht mit Secken zu fiſchen Macht haben. Um ſolcher Ver⸗ 
ſchreibung willen, ſollen uns, unſern Erben und nachkommender 
Herſchaft vilgedachte Jerubin, Andres und Ihan Strzoncke, Matzey 
Schegadlo, auch Matzey und Jacob Belyſna Gebruedere, auch 
ire rechte Erben und Nachkomlinge einen redlichen, tuchtigen Dinſt 
zu allen Geſchreien, Herfarten und Landwheren auszurichten, des⸗ 
gleichen alte Heuſer zu brechen oder beſſern und neue zu bauen, 
wenn, wie dick und oft, auch wohin ſie von der Obrigkeit er⸗ 
fordert werden, darzu jerlichen uf unſer Haus Johanspurgk von 
itzlichem Pfluge oder Morgen ein Scheffel Korn, ein Scheffel 
Weitz und von dem Dinſt ein Pfund Wachs und einen Colmi- 
ſchen Pfenning oder an des Stadt funf Preuſſiſche Pfennige al⸗ 
wegen uf Martini zu Bekentnus der Herſchaft zu geben ſchuldig 
ſein, treulich und one Geverde. Des zu Urkunt und mherer 
Sicherheit, haben wir unſer Sekret wiſſentlich an dieſen Brief 
hengen laſſen. Geben zu Konigspergk ut supra. 

Sekretarius. 


Vorſtehende Urkunde iſt als Abſchrift des Originals unmittel⸗ 
bar unter dem Text folgendermaßen beglaubigt: 

Die Übereinſtimmung vorſtehender Abſchrift mit der Original 
Eintragung im Verſchreibungsbuche 1547—1549, Foliont 917 des 
Staatsarchivs, fol. 49 ff. beglaubigt von Amts wegen unter 
Beidrückung des Amtsſiegels. 


Königsberg, den 21. Mai 1890. 
(Siegel.) 


gez. Dr. Joachim, 
K. Staatsarchivar. 
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Reimatfchrifttum. 


Bericht bes Konjervators ber Kunſtdenkmäler der Provinz Dft- 
preußen über feine Tätigkeit im Jahre 1926. (25. Jahres⸗ 
bericht.) Königsberg Pr. 1927. Bernh. Teichert. 

Bericht des Konſervators u. |. w. im Jahre 1927. (26. Jahres- 
bericht.) Königsberg Pr. 1928 ebd. 

Richard Dethlefſen, Merkbuch für die Denkmalpflege. 160 Leit⸗ 
ſätze. Königsberg Pr. 1927 ebd. 

Die beiden Berichte geben ein Bild von der Tätigkeit und 
den Erfolgen des Konſervators der Kunſtdenkmäler. So erfreu⸗ 
lich an einigen Stellen zu leſen iſt, daß die Anregungen zur Er⸗ 
haltung des künſtleriſchen Geſamteindrucks wertvoller Gebäude 
und gewiſſer alter Kunſtwerke auf guten Boden gefallen ſind, ſo 
bedauerlich iſt es, feſtſtellen zu müſſen, daß durch eigenmächtiges 
Eingreifen hin und wieder künſtleriſche Werte vernichtet worden 
ſind. Zu begrüßen iſt das Verſtändnis mancher Magiſtrate für 
die Schönheit des Stadtbildes und ihre Stellungnahme gegen 
verſuchte Verſchandelung. Beiden Berichten ſind eine An⸗ 
zahl von Photographien beigegeben. Das Merkbuch 
iſt nach dem Leitwort „für den Schreibtiſch beſtimmt zum täg⸗ 
lichen Gebrauch. In eine Bücherei ober Regiſtratur vergeben, 
verfehlt es ſeinen Zweck.“ Es ſoll den Eigentümern und Ver⸗ 
weſern von Denkmalwerten aller Art Geſichtspunkte geben, die bei 
der alltäglichen Pflege dieſer Werte, insbeſondere der Baupflege, 
zu beachten ſind, dann aber auch die verſchiedenen Aufgaben 
der Denkmalpflege zeigen und zur Verantwortlichkeit ihnen gegen⸗ 
über erziehen. Ein kleines, aber reichhaltiges, anregendes und 
lehrreiches Buch. Dz. 
Dr. Leo Wittſchell, das Ergebnis der Sprachenzählung von 1925 

im ſüdlichen Oſtpreußen mit einer Karte. Heft VIL der „Ver⸗ 

öffentlichungen des Geographiſchen Inſtituts der Albertus⸗ 

Univerſität zu Königsberg.“ Herausgegeben von Prof. Dr. 

Arved Schultz. Hamburg, L. Friederichſen & Co. 1926. 

Verfaſſer hat in ſeiner Schrift (Hamburg 1925, Heft V der 
Veröffentlichungen des Geographiſchen Inſtituts der Univerſität 
Königsberg) „Die völkiſchen Verhältniſſe in Maſuren und dem 
ſüdlichen Ermland“ eingehend unterſucht. Die vorliegende Arbeit 
ijt eine Weiterführung der erſten, inſofern als fie die Ergebniſſe 
der Sprachenzählung vom 16. Juni 1925 verwertet Das „große 
allgemeine Ergebnis“ dieſer Sprachenzählung weiſt überall die 
ſtarke Zunahme der Perſonen mit deutſcher Mutter⸗ 
ſprache auf. „Es gibt keine geſchloſſenen Bezirke mit polniſcher 
oder maſuriſcher Sprache mehr.“ Somit iſt klar „die innere 
Werbekraft der deutſchen Volks⸗ und Kulturgemeinſchaft“ erwieſen. 
Das wiſſenſchaftlich hoch intereſſante Werk iſt in einer anziehenden 
Form geſchrieben, ſo daß die Lektüre eines jeden Abſchnittes Freude 
macht. Die beigefügte Karte iſt von beſonderem Wert. Dz. 
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Dr. P. Reichwald, 
Reimatforſchung aus Oftpreußens (Dauerfeegebiet. 


Verlag Julius Beltz in Langenſalza, 


Ein heimatkundliches Werk ſchreiben iſt eine verdienſtvolle 
Arbeit. In dieſer Zeit des Haſtens und des Durcheinanderwerfens 
der Bevölkerung Deutſchlands freut man ſich, Menſchen zu finden, 
die ihren Mitmenſchen ſagen wollen, was ſie in ihrer Heimat 
an Schönem entdecken können. Mit beſonderer Freude begrüße 
ich es, daß Männer unſerer Landſchaft es unternommen haben, 
das Mauerſeegebiet in ſeiner ganzen Eigenart durch Vertiefung 
ſeiner Kenntnis unſeren Landsleuten näher zu bringen. Denn 
nur der dem heimatlichen Boden Entſproſſene kann Land und 
Leute verſtehen, weil er ſelber ein Stück davon iſt. Man gehe 
mir mit dem „objektiven Urteil“ fremder Gelehrter! Mit dem 
Herzen muß ein Heimatbuch geſchrieben werden! Von Leuten, 
die ihre Heimat innig lieben, die ſie kennen, mit ihr vertraut ſind, 
die Berge und Bäume, Bäche und See reden hören und auch — 
verſtehen! 

Der erſte Teil des Werkes iſt von Fritz Grigat-Gembalken 
verfaßt and führt den Titel: „Aus grauer Vorzeit. Prä- 
hiſtoriſches aus dem Mauerſeegebiet.“ Mit großem 
Fleiß iſt darin zuſammengetragen, was man über prähiſtoriſche 
Funde des engeren und weiteren Mauerſeegebietes kennt. Wert⸗ 
voll erſcheint mir das Buch und anregend für jeden Heimatfreund 
dadurch, daß Grigat es verſucht, an Hand der Funde uns ein 
Bild vom Leben derer zu geben, die vor uns hier in den Wäldern 
jagten, in unſeren Seen fiſchten und hier die Scholle bebauten. 
Vom Leben mancher Völker, die uns artfremd waren und bleiben 
werden, pfropft man uns die Köpfe voll Von unſeren Altvor⸗ 
deren ſagt man uns wenig genug. Hier haben wir ein Büchlein, 
das uns einen Teil der Geſchichte unſerer Vorfahren nahe bringt 
und ich wünſchte, die Lehrer in Stadt und Land nähmen es 
gelegentlich in die Hand und erzählten den Schülern von den 
Leuten, die in früheren Jahrtauſenden hier wirkten und ſchafften. 


Den zweiten Beitrag hat Auguſt Quednau geſchrieben: 
„Das eiszeitliche und das heutige Mauerſeebecken.“ 
Gelehrte Häuſer mögen nicht durchweg mit dem Inhalt einver— 
ſtanden ſein. Das macht nichts. Quednau kennt das Gebiet ſeit 
Jahrzehnten, ijt mit ihm verwachſen und kann deshalb aus feiner 
Landſchaft mehr herausleſen, als ein Forſcher, der ein paar Wochen 
in einer Gegend herumſtreift. Und weil das Buch aus guter 
Kenntnis des Gebiets und ſeiner Bewohner heraus geſchrieben 
iſt, deshalb iſt es ſo lebendig und jedem Heimatfreund zu empfehlen. 
Die zahlreichen Bilder am Ende des Buches ſind Wiedergaben 
von guten Photographien. Leider verwiſcht das Raſterverfahren 


manche charakteriſtiſchen Einzeiheiten der Aufnahmen. Dr. S. 
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Ernſt Frederich-Davidshof, Kr. Ortelsburg hat in dem 
April / Mai⸗Heft der „Mitteilungen der Akademie zur 
wiſſenſchaftlichen Erforſchung und zur Pflege des 
Deutſchtums“ (München 1928) einen hoch anzuerkennenden 
Aufſatz über das Thema „Der Siegeszug der deutſchen 
Kultur in Maſuren“ veröffentlicht. Verfaſſer kommt zu dem 
Ergebnis: „Die Maſuren haben ſich bewußt und freudig dem 
großen, deutſchen Kulturkreis angeſchloſſen, jie fühlen jid nicht 
als „Minderheit“, ſondern als Deutſche, gleichwertig 
jedem anderen deutſchen Stamm, und fie haben ihre Zugehörig⸗ 
keit zum Deutſchtum in ſchweren Zeiten bewieſen. D. 


Jahresberichte 1926/1927. 


Nach dem Ableben des langjährigen Vorſitzenden der Geſellſchaft Herrn 
Geheimrats Dr. K. E. Schmidt beſtellte eine außerordentliche Haupt⸗ 
verſammlung am 20. Anguſt 1926 einen proviſoriſchen Vorſtand. 

Dieſem gehörten an als 

1. Vorſitzender: Studienrat Dziubiella⸗Lötzen, 
2. Vorſitzender: Studienrat Meye⸗Lötzen, 
Schatzmeiſter: Lehrer Reichwaldt⸗Lötzen, 
Bibliothekar: Lehrer i. R. Roſtek⸗Lötzen. 


Die Weiterführung der Geſchäfte geſtaltete ſich nicht leicht, da Herr 
Geheimrat Schmidt die lange Zeit ſeiner Tätigkeit über die ganze Arbeits⸗ 
laſt faſt allein getragen hatte. 

Von der Herausgabe eines Heftes für das Vereinsjahr 1926 mußte 
Abſtand genommen werden, da zunächſt erhebliche Druckkoſten für das letzte 
Heft abzutragen waren. Das koſtete freilich der Geſellſchaft einen Teil ihrer 
Mitglieder. Doch iſt zu erwarten, daß die Geſellſchaft die alten Freunde 
zurück und neue hinzugewinnen wird, wenn in Zukunft die „Mitteilungen“ 
wieder in regelmäßiger Folge jährlich erſcheinen werden. : 

Die ordentliche Hauptverſammlung am 14. September 1928 hat für das 
laufende Geſchäftsjahr, nachdem Herr Studienrat Dziuviella eine Wiederwahl 
zum 1. Vorſitzenden abgelehnt hatte, den folgenden Vorſtand gewählt: 

1. Vorſitzender: Studienrat Meye-Lößen, 

2. Vorſitzender: Studienrat Dziubiella⸗Lötzen, 

Beiſitzer: Buchdruckereibeſitzer Kühnel⸗Lötzen, 

Bibliothekar: Lehrer i. R. Roſtek⸗Lötzen, 

Schatzmeiſter: Lehrer Reichwaldt⸗Lötzen. 
Zur Zeit gehören der Geſellſchaft 238 Mitglieder an. Wir hoffen im nächſten 
Vereinsjahre von einer erheblichen Zunahme berichten zu können. Das 


Intereſſe für Heimatkunde und Heimatforſchung ijt erfreulicherweiſe außer⸗ 


ordentlich rege, und die Geſellſchaft Maſovia wird in Zukunft ſich ausſchließ⸗ 
lich dieſer Aufgabe zuwenden. 

Der Kaſſenbericht, den der Schatzmeiſter, Lehrer Reichwaldt erſtattete, 
ergab die erfreuliche Tatſache, daß das Fortbeſtehen der Geſellſchaft geſichert 
iſt. Die laufenden Mitgliederbeiträge und die Zuwendungen der Behörden 
werden die Koſten der Drucklegung und Verſendung dieſes Heftes decken. 
Die Hauptverſammlung erteilte nach Prüfung der Belege Entlaſtung (Siehe 
den Kaſſenbericht). 


Kleine Mitteilungen. 


Sn Zukunft werden die „Mitteilungen“ wieder jährlich erſcheinen und 


einen Umfang von mindeſtens 10 Bogen haben. 


wie bisher 3 Mark. 


Ueber das Vereinsleben, den Schriftenaustauſch und 9 
der Bibliothek wird in Zukunft ausführlich berichtet werden. 


In allen Vereinsanlegenheiten bittet die Geſellſchaft ſich an den 


1. Vorſitzenden, Studienrat Meye-Lötzen 


zu wenden. 


Beſtand von 1925 ae 
Beihilfe vom Herrn Miniſter 


Beihilfe vom Herrn Oberpräſidenter 
Beihilfe vom Herrn Landeshauptmann 


Erlös für verkaufte Hefte 


Mitgliederbeiträge 


Geheimrat Dr. Schmidt, Porti 


Conrad, Anfertigung des Regiſters 
Kühnel, Werbedruckſachen mit Porto 


Okraffka, Papier 

Okraffka, Snjerate . 
Kühnel, Injerate 

Krusta, Botenlohn : 
Offſchany, Schreibgebühren 
Kühnel, Druckkoſten Heft 31 


Verſandkoſten der Mitteilungen . 


Geſchichtsverein Königsberg 


Kühnel, Druckſachen mit Porto. 
’ 


Kühnel, Druckſachen⸗Umſchläge 
Kühnel, Bücher 


Nachnahmezahlkarten mit Porto 


Roſtek, Miete — — 
Meyer & Co., Buchlieferung 
Studienrat Dziubiella, Porti 
Roſtek, Borti . . . . 
Gräfe & Unzer, Ulbrich 


Einnahme 
Ausgabe 
Mithin Beſtand 


Lötzen, den 14. September 


UNIWERSTTEGRA 


Kaſſenabſchluß für 1926 und 1927. 


Einnahme. 


250441 „ 


315,40 RM. 


401,04 
299,77 
300,00 
400,00 
54,00 
1365,00 
2819,81 


13,00 
1591,55 
73,40 
15,00 
65,50 
20,50 
42,80 
62,55 
160,00 
3,60 
3,00 
2,60 
38,03 


Der Jahresbeitrag beträgt 


teuerwerbungen 


Ron. 
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RM. 


RM. 


2504,41 RM. 
2819,81 RM. 
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